Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


— 


Sonnabend den 27. April 


Breslau, 26. April. 
(Zweiter Artikel.) 

Wir haben bereits die in Dis ciplinarwege zu 
tügenden und zu beſtrafenden Vergehen der Beamten 
angeführt. Die zuläſſigen Strafen find: 

1) Ord nungsſtrafen, und zwar: 

a. Warnungen, b. Verweiſe, zu denen jeder 
Dienſtvorgeſetzte gegen feine Untergebe⸗ 
nen befugt iſt. | 

c. Geldbußen, welche, ſofern nicht befondere ge: 
ſetzliche Vorſchriften ein Anderes beſtimmen, das 
Dienſteinkommen eines Monats, bei un beſol⸗ 
deten Beamten aber die Summe von 30 Rtlr. 
nicht überſteigen dürfen. Sonach wird bei leg: 
teren im Allgemeinen die Strafe auf diejenigen 
zurückfallen, welche für ſeinen Unterhalt bis zu 
einer ſalarirten Anſtellung zu ſorgen haben, 
während der Schuldige frei ausgeht, worin uns 

nicht nur ein Widerſpruch gegen einfache Rechts⸗ 
Grundſätze, ſondern auch eine große Härte gegen die 
Bürger zu liegen ſcheint, auf deren Koſten der 
Staat ohnehin die Dienſte des unbeſoldeten 
Beamten genießt. 

Gegen die Verfügung von Ordnungsſtrafen 
findet nur Beſchwerde bei der vorgeſetzten In⸗ 
ſtanz ſtatt. 

d. Arreſtſtrafen gegen untere Beamte. Das 
Staatsminiſterium wird näher beſtimmen, welche 
Beamte zu den unteren zu rechnen. Die Ar⸗ 
reſtſtrafen ſind auf die Dauer von höchſtens 8 
Tagen zuläſſig und in Räumen, den Verhält⸗ 
niſſen der zu beſtrafenden Beamten angemeſſen, 
zu vollſtrecken. 

2) Entfernung aus dem Amte, und zwar 

a. gänzliche Entlaffung aus dem Dienſte, 
verbunden mit dem Verluſt des Titels, Ran⸗ 
ges und des Anſpruchs auf Penſion. Dem 

Angeſchuldigten kann jedoch, wenn derſelbe zu den 
Beamten gehört, welche verfaſſungsmäßig einen 
Anſpruch auf Penſion haben, und beſondere Um⸗ 
ſtände eine mildere Berückſichtigung zulaſſen, 
ein Theil des reglementsmäßigen Penſionsbe⸗ 

trages auf Lebenszeit oder auf gewiſſe Jahre 
als Unterſtützung bewilligt werden. 

Dieſe Strafe ſoll beſonders dann 

eintreten, wenn der Beamte ſich einer fort: 
geſetzten mangelhaften Amtsführung ſchul⸗ 
dig oder durch ſeinen außeramtlichen Le⸗ 
benswandel, namentlich durch Trunk, Ver⸗ 
ſchwendung, leichtfinniges Schulden: 
machen oder überhaupt durch eine die Re⸗ 
ligion oder die Sittlichkeit verletzendes 
Betragen des zu dem Amte erforderlichen An⸗ 
ſehens oder Vertrauens verluſtig gemacht hat. 


b. Degradation gegen Beamte im unmittelba⸗ 
ren Stagtsdienſte, beſtehend in der Verſetzung 
des Beamten in eine mit geringerem Ein: 
kommen verbundene Stelle einer unteren 
Klaſſe. N 


Strafverſetzung, ebenfalls nur gegen Beamte 
im unmittelbaren Staatsdienſte, beſtehend in 
einer unfreiwilligen Verſetzung in ein anderes 
Amt von gleichem Range, mit Verluſt entweder ei⸗ 
nes Theils des mit dem bisherigen Amte verbunde⸗ 


nen etatsmäßigen Einkommens oder des Anſpruchs 


auf Umzugskoſten (demnach eine mittelbare Geld: 

buße event. über die Höhe eines monatlichen 
Dienſteinkommens) oder von beiden zugleich. 

Die im Disciplinarwege überhaupt zuläſſigen Stra⸗ 

fen ſollen verhängt werben: nach der größeren oder ge⸗ 

ringeren Erheblichkeit des Vergehens und mit Rückſicht 

auf die perſönlichen und amtlichen Verhältniſſe des An⸗ 

geſchuldigten und deſſen ſonſtige Führung. Dieſe Kri⸗ 


terlicher Behörden unterwerfe. 


terien laſſen zur Einleitung der Unterſuchung ſowohl, 
als zur Abmeſſung der Strafe den weiteſten Spielraum. 

Wie der Oberlandesgerichts = Vice - Präfident von 
Strampff in ſeinen jetzt erſchienenen kritiſchen Brie⸗ 
fen über den Entwurf des Strafgeſetzbuches bemerkt, 
fehlt es nach dem Landrecht nie an einer Strafvor⸗ 
ſchrift für ein Amtsverbrechen. Paßt kein ſpezielles 
Geſetz, fo paßt eins der allgemeinen in den 69 333.— 
341 Tit. 20. Th. II. A. L. R., was den Nachtheil jes 
der kaſuiſtiſchen Geſetzgebung mit ſich führt, daß die 
ſpeziellen Geſetze häufig nicht im Einklange ſtehen mit 
den allgemeinen. Strampff vermißt auch in dem Ent⸗ 
wurfe jedes durchgreifende Prinzip für die Beſtrafung 
der Amtsverbrechen und nennt das zu Grunde gelegte 
Syſtem durchaus verwerflich und ungerecht. „Es muß, 
ſo führt er aus, eine tiefere innere Begründung für die 
Wahl zwiſchen einer richterlichen und einer Disciplinar⸗ 
Unterſuchung geben, als den zufälligen Umſtand, daß 
ein beſtimmtes Verbrechen ſich in der Reihe der beſon⸗ 
ders ausgezeichneten nicht aufgeführt findet. Nach dem 
Entwurfe werden die Pflichtwidrigkeiten der Beamten 
in der Regel disciplinariſch geahndet, die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung tritt als Ausnahme ein, wenn 
fie im Geſetz ausdrücklich und namentlich als Amts⸗ 
verbrechen benannt ſind. Dadurch ſcheint mir den 
Disciplinar⸗Unterſuchungen ein viel zu geräumiges Feld 
angewieſen. Sie find meines Dafürhaltens auf Ver: 
weiſe und beſtimmte geringe Geld- und Gefäng- 
niß⸗Strafen zu beſchränken, und ſelbſt dann 
dürfte die Berufung auf richterliche Unter: 
ſuchung nicht leicht zu verweigern ſein. Und 
zwar deshalb, weil bei jedem Diseiplinar⸗Verfahren der 
Staat in gewiſſer Beziehung in eigener Sache ent⸗ 
ſcheidet und Strafe verhängt. Derjenige, welcher in 
ein Staatsamt tritt, unterwirft ſich damit den über 
die Beſtrafung und Dienſtentlaſſung der Beamten feiz 
ner Kategorie beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften, ob 
auch denen, welche ſpäter erlaſſen werden 
und ſein Amt betreffen, könnte zweifelhaft 
fein, Damit aber der Staat im Verhältniß zu ſei⸗ 
nen Beamten die Rechtsidee möglichſt verwirkliche, ift 
es nothwendig, daß er die ſtrafbaren Handlungen ſeiner 
Richter allezeit, die ſeiner übrigen Beamten wenigſtens 
in der Regel, dem Spruche unabhängiger rich⸗ 
v. Strampff con⸗ 
cludirt: „Disciplinariſch würden nur ſolche geringe 
Vergehen zu ahnden ſein, welche die vorgeſetzte Behörde 
durch eine kleine, dem Maximum nach geſetzlich zu be— 
ſtimmende Geld- oder Gefängnißſtrafe für hinreichend 
erachtet. Ausdrücklich wäre zu beſtimmen, daß gegen 
keinen Richter irgend eine Strafe, Disciplinarſtrafen 
ausgenommen, anders verhängt werden dürfte, als durch 
Urtel und Recht, und daß demſelben gegen Dis⸗ 
ciplinarſtrafen die Berufung auf rechtliches 
Gehör freiſtehe. Sofern es beliebt wird, mag hin: 
zugefügt werden, daß die Amtsentſetzung anderer Be⸗ 
amten auch im Verwaltungswege durch das Staats⸗ 
miniſterium oder den Staatsrath erfolgen, gegen Dis⸗ 
ciplinarſtrafen aber nur auf die höhere Behörde recur⸗ 
rirt werden könne. Die Vorſchriften über die Dienſt⸗ 
entlaſſung der Beamten wegen Untüchtigkeit, ſie mag 
auf körperlichen oder geiſtigen Gebrechen beruhen, un⸗ 
verſchuldet oder verſchuldet ſein, wohin auch die Un⸗ 
tüchtigkeit gehört, welche ihren Grund hat in dem 
Mangel aller öffentlichen Achtung, der Folge eines ſit⸗ 
tenloſen Betragens und Lebens — finden an einer an⸗ 
dern Stelle, nicht im Kriminalgeſetzbuche, ihren Platz. 
Um der richterlichen Selbſtſtändigkeit willen 
wäre aber auch dieſe Untüchtigkeit gegen rich⸗ 
terliche Beamte nur durch einen Gerichtshof 
auszuſprechen.“ ; 

Die hier vorgetragenen Bedenken und Einwendun⸗ 
gen möchten in ihrem ganzen Umfange auch gegen das 
Geſetz vom 29. März d. J. Platz greifen. Noch we⸗ 


niger als in dem Entwurfe des neuen Strafgeſetzbuches 
iſt in demſelben ein durchgreifendes Prinzip gegeben, 
wodurch bei Vergehen der Beamten die jedesmalige 
Unterſuchung, ob gerichtliche oder diseiplinariſche, noth⸗ 
wendig beſtimmt iſt, vielmehr iſt hier dem Arbitrium 
mehr denn jemals die Prinzipal- und Final-Entſchei⸗ 
dung überlaſſen. Die Wahl dieſer oder jener Art der 
Unterſuchung bei einem Vergehen iſt nicht allein eine 
Befugniß desjenigen, welcher mit der Strafgewalt des 
Staates bekleidet iſt, ſondern auch ein Recht des An⸗ 
geſchuldigten. Das Geſetz ſoll ihm dies Recht frei er⸗ 
halten, indem es mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit die 
Fälle, wo die eine oder die andere Art der Unterſuchung 
ftattfinden muß, ſondert. In dem Geſetze vom 29. 
März ſind dieſe Fälle nicht auseinander gehalten, und 
wenn v. Strampff das allein richtige Maß der Disci- 
plinarſtrafe in eine kleine, dem Maximum nach geſetz⸗ 
lich beſtimmte Geld- oder Gefängnißſtrafe ſetzt, wenn 
er auch gegen Disciplinarſtrafen die Berufung auf 
rechtliches Gehör verftattet und den Beamten nicht in: 
ſofern dem ſchlechteſten und gemeinſten Verbrecher nach⸗ 
geſtellt wiſſen will, als demſelben niemals anders als 
durch Urtel und Recht die Strafe des Verbrechens 
zudiktirt wird, ſo verhängt das Geſetz vom 29. März 


als Disciplinarſtrafen nicht nun — und das wohlbe⸗ 
gründet in der Stellung der Beamten, wenn gleich nach 
unklaren und ungenauen Kriterien, — Warnungen, 


Verweiſe, Geldbußen, kurze Arreſtſtrafen, Degradation 
und Strafverſetzung, ſondern auch die gänzliche Ent⸗ 
laſſung aus dem Dienſte, nur dem Namen nach 
von der Kaſſation oder Amtsentſetzung verſchieden, da 
ſie faktiſch den Verluſt des Titels, Ranges und An⸗ 
ſpruchs auf Penſion einſchließt, woneben ſich die Er⸗ 
haltung des Anſpruchs auf eine reſp. neue Anſtellung 
ſchwer denken läßt. Hat der Beamte in dem Ver⸗ 
fahren eine beſondere Garantie empfangen? Sehen 
wir zu. 


: Inland. 0 

Berlin, 24. April. Se. Majfeſtät der König ha: 
ben Allergnädigſt geruht: dem General- Konſul in 
Hamburg, Kommerzien-Rath Oswald, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Pre⸗ 
diger Roquette zu Frankfurt a. d. O. den Rothen 
Adler-Orden dritter Klaſſe; dem Elementar-Oberlehrer 
Fasbender zu Aachen, und dem Schiedsmann, 
Kämmerer und Kreis-Kommunal⸗-Kaſſen-Rendanten 
Matziol zu Roſenberg, im Regierungs-Bezirk Oppeln, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Kreis⸗ 
Wundarzte Schröder zu Montjoie das Allgemeine 
Ehrenzeichen, und dem Ackermann Joachim Hintze 
zu Pyrow, im Weſtpriegnitzſchen Kreiſe, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande; ſo wie dem Regierungs- und 
Forſtrath v. Steffens zu Aachen den Charakter als 
Ober⸗Forſtmeiſter zu verleihen; und an der Stelle 
des verſtorbenen preußiſchen Konſuls Ph. W. Pleſſing 
zu Bahia den dortigen Kaufmann Peter Herrmann 
Berndes zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath und Ober-Präſident der Provinz Sachſen, 
Flottwell, von Magdeburg. 

Das neueſte Miniſterial-Blatt für die ge⸗ 
ſammte innere Verwaltung (vom 31. März) ent⸗ 
hält u. A. folgende Verfügungen: Vom 11. März. 
In Betreff der Befugniß der Kreisſtände, Ausgaben 
zu beſchließen, ſpricht die Verfügung vom 26. März 
1842 von Bewilligungen aus Kreisfonds für Anſtalten, 
die eine fortgeſetzte Beihülfe bedürfen; die Verfügung 


vom 28. Oktober v. J. aber von ſolchen, die jederzeit 


eingeſtellt werden können; ſie ſtehen alſo nicht im Wi⸗ 
derſpruch mit einander. Die erſteren Bewilligungen 
können nicht von zwei zu zwei Jahren immer aufs 
neue, die letzten aber können alljährlich gemacht wer⸗ 
den. — Vom 10, März. Die adminiſtrativen Bes 


hörden find befugt, Penfionen für Kommunalbeam⸗ 
ten anzuweiſen, wenn die Kommune auch dagegen Ein⸗ 
ſprüche thut, welche geltend zu machen ihr im Rechts⸗ 
wege allerdings freiſteht. Vom 8. März. Bei 
Prozeſſen, welche die laufende Verwaltung angehen, 
brauchen Magiſtrate die Stadtverordneten nicht zu 
Rathe zu ziehen. — Vom 27. Februar. Da in der 
Städte⸗Ordnung von 1808 die Beſtimmung der revi⸗ 
dirten Städte⸗Ordnung nicht enthalten iſt: daß bei dem 
Verfahren wegen Entziehung bürgerlicher Ehrenrechte 
der Magiſtrat erſt zu unterſuchen, und den Angeſchul⸗ 
digten zu hören habe; ſo brauchen auch die Stadtver⸗ 
ordneten von N. in ihrem Verfahren gegen einen ihrer 
Kollegen ſich nicht nach jener Beſtimmung zu richten. 

Dem Ausgeſtoßenen ſteht übrigens der Rechtsweg gegen 
ſie offen. — Vom 14. März. In Kommunen, deren 
Bedürfniſſe mittelſt Zuſchläge zur Klaſſenſteuer aufge⸗ 
bracht werden, ſind die dort wohnenden Beamten von 
den Beiträgen dazu nicht ausgenommen. — Vom 14. 


Februar. Neu eintretende ſtädtiſche Mitglieder ſind zu 


jedem nach ihrer Aufnahme eintretenden Bedürfniſſe 
der Corporation beizutragen verpflichtet, wenn auch der 
Grund zu dieſem Bedürfniſſe ſchon vor der Aufnahme 
des Mitgliedes vorhanden geweſen. — Vom 26. Febr. 
Bei Auslegung des § 34 des Geſetzes über die Ver⸗ 
pflichtung zur Armenpflege iſt ein Unterſchied zwiſchen 
bereits verwendeten Koſten für einen Armen und 
zwiſchen gegenwärtig erforderlicher Verpflegung nicht 
zu ſtatuiren. — Vom 29, Febr. In der Regel find 
den Sterbekaſſen Corporationsrechte nicht zu verleihen. 
— Vom 8. März. Nur Sterbekaſſen mit Corpora⸗ 
tionsrechten können auf Ausſchließung des Arreſtſchlags 
auf ſie Anſpruch machen. — Vom 12. Febr. Durch 
zehnjährigen Aufenthalt allein wird von den im 88 
der Convention wegen der Ausgewieſenen vom 5. Febr. 
1820 bezeichneten Perſonen die Staatsangehörigkeit in 
den deutfchen Bundesländern nicht erworben. — Vom 
30. Januar. Eine Verfügung, betreffend die praktiſche 
Ausbildung des Kandidaten des Predigt-Amtes 
im Fache der Pädagogik. — Vom 28. Febr. Beim 
Emeritirungs⸗Verfahren gegen Pfarrer wegen Alters- 
ſchwäche darf deren Widerſpruch nicht unbeachtet blei⸗ 
ben, ſondern muß zur Kenntniß der höhern Behörde 
gebracht werden. — Vom 9. März. Jede von den 
Gendarmen angebrachte Denuncigtion wegen Widerſetz⸗ 
lichkeit oder Beleidigung im Dienſt ſoll in Zukunft an 
die Gerichtsbehörde abgegeben werden. — Vom 
17. März. Strümpfe gehören mit zur Fußbekleidung 
von Sträflingen, namentlich von weiblichen. — Vom 
9. März. Bei Ausbrüchen von natürlichen Pocken ſind 
den Medizinalbeamten für die Impfungen Diäten und 
Reiſekoſten aus Regierungskaſſen zu bewilligen. — 
Vom 16. März. Die der hinterbliebenen Wittwe und 
Töchtern eines conceffionirten Apothekers früher gewähr⸗ 
ten Begünſtigungen find durch die k. Kabinets-Ordre 
vom 9. Dezbr. 1827 nicht aufgehoben. — Vom 15. 
März. Bei der Praxis im Inlande darf kein Arzt ſich 
einer ausländiſchen Apotheke bedienen. — Vom 28. 
Febr. Für die in gutsherrlich-bäuerlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen erfolgten Depoſiten von Geldern ꝛc. find keine 
Gebühren zu erſtatten. — Vom 13. Febr. Fabrik⸗ 
meiſter dürfen keine Schankwirthſchaft anlegen. — Vom 
29. Febr. Bei Ausländern, welche ein Gewerbe im 
Umherziehen treiben, iſt nur das Mitführen eigener 
Kinder geſtattet. — Vom 15. März. Die k. Kabinets⸗ 
Ordre vom 8. Dezbr. v. J. wegen Aufſuchung von 
Wagrenbeſtellungen iſt auch auf Reiſende von Buch⸗ 
und Kunſthandlungen anzuwenden. 


Erläuterungen 
5 zu dem 
allgemeinen Etat der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für das Jahr 1844. 
(Beſchluß.) 5 
9) Für das Juſtiz⸗Miniſterium und das Miniſte⸗ 
rium der Geſetz-Reviſion war in dem zuletzt publizirten 
Etat nur der außer den Gerichtsſporteln erforderliche 
Zuſchuß ausgeworfen worden. In dem diesjährigen Etat 
iſt außerdem, vor der Linie, der Geſammt-Bedarf der 
Juſtiz⸗Verwaltung mi 
und der Ertrag an Sporteln, Juris⸗ 
diktions⸗Beiträgen und anderen Eins 
nahmen dieſer Verwaltung mit.... 3,707,255 = 


nachgewieſen und fo der Zuſchuß von 2,277,938 Rthl. 
näher juſtifizirt worden. 

Im Jahre 1841 belief ſich der etatsmäßige Juſtiz⸗ 
Verwaltungs⸗Bedarf auf. 5,727,238 Rthl. 
und der Ertrag an Sporteln ꝛc. auf 3,508,452 = 


der nöthige Zuſchuß betrug alſo damals 2,218, 786 Kthl. 


—ͤ—-—k. V2 


oder abgerunder n 2,219,000 = 
Seitdem iſt der Bedarf um 257,955 Rihl. 
die Einnahme an Sporteln ꝛc. um 198,803 = 
mithin der Zuſchufßf ume 155 59,152 Rthl. 
oder, wenn man die Behufs der brunn? 
dung früher hinzugeſetzten +» 214 = 


5 58,938 Rthl. 


abzjeht, um 
geſtiegen. 


5,985,193 Rthl. 


VVV 


Dieſe Bedarf⸗Erhöhung iſt eine nothwendige Folge 


der mit dem Anwachſen der Bevölkerung und der Zu⸗ 
nahme des Verkehrs allmälig ſteigenden Vermehrung 
der gerichtlichen Geſchäfte, welche im Laufe der drei 
letzten Jahre eine Verſtärkung des Aufwandes für die 
Königlichen Untergerichte von mehr als 198,000 Rthl. 
und für die Obergerichte von ungefähr 32,000 Rthl. 
nöthig gemacht hat. Außerdem hat ſich der Bedarf für 
die Kriminalkoſten und den Unterhalt der Kriminal⸗ 
Gefangenen um mehr als 26,000 Rthl. geſteigert. 

Endlich iſt den Koſten der Juſtiz⸗Verwaltung eine 
Summe von 8150 Rthl. für das neuerrichtete Ober: 
Cenſurgericht hinzugetreten. Dieſen und anderen gerin⸗ 
geren Ausgabe⸗Erhöhungen ſtehen auch einige, im Gan⸗ 
zen jedoch nicht bedeutende, Erſparniſſe gegenüber. 

10) Das Finanz⸗Miniſterium erforderte im Jahre 
1841 zu der Central⸗Finanz⸗Verwaltung, der General⸗ 
Verwaltung der Steuern und den Koſten der General⸗ 
Staatskaſſe einen etatsmäßigen Oefammt = Aufwand 
i RERONSSRE ITON 146,000 Rthl. 
welcher, nach d. diesjährigen Etat bis auf 158,653 = 
r re are 12,653 Rthl. 
ſich erhöhet hat. Dieſer Mehrbedarf ift jedoch nur ſchein⸗ 
bar, indem der jetzt etatmäßige Ausgabe-Fond eine, von 
dem Etat der Salz⸗Debits⸗Verwaltung hierher übertra⸗ 


gene Summe von 15,791 Rthl. in ſich begreift. Nach 


Abzug derſelben ergiebt ſich für das Finanz-Miniſterium 
gegen 1841 ein, auf Gehalts⸗Erſparniſſen beruhender, 
Minderbedarf von etwa 3000 Rthl. 

11) Für die General-Verwaltung der Domainen 
und Forſten (Miniſterium des Königlichen Hauſes II. 
Abtheilung) find im diesjährigen Etat.. 99,909 Rthl. 
mithin gegen den für 1841 etatsmäßigen 
Bedarf von 
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98,000 = 


1,909 Rthl. 
mehr ausgeſetzt, was in einer temporairen Verſtärkung 
dieſes Miniſteriums ſeinen Grund hat. 

12) Der Ausgabebedarf der mit dem Finanz-Mi⸗ 
niſterium verbundenen General-Verwaltung für Handel, 
Gewerbe und Bauweſen und der von derſelben reſſor— 
tirenden Land- und Waſſerbauten — ausſchließlich der 
Chauſſeen — iſt in dem Etat für 1844 mit 

i 2,008,917 Rthl. 
mithin gegen die entſprechende Poſi⸗ 


tion des Etats für 1841 mit 1,434,000 
um EINE ODER 574,917 Rthl. 


höher ausgebracht. 

Den bei weitem größeſten Theil dieſer Etats-Er⸗ 
höhung bildet der, zur Beförderung von Eiſenbahnbau⸗ 
ten von des Königs Majeſtät bewilligte Fond, welcher 
zuerſt im Jahre 1843 mit 500,000 Rthl. auf den 
Etat gebracht wurde, und, Allerhöchſter Beſtimmung 
zufolge, jährlich um denjenigen Betrag verſtärkt werden 
ſoll, um welchen das etatsmäßige Einkommen aus dem 
Salz⸗Monopol gegen den Voranſchlag für 1843 all⸗ 
mälig anwachſen wird. In Folge dieſer Beſtimmung 
hat der gedachte Fond, deſſen Erſparniſſe übrigens je— 
desmal in das folgende Jahr übertragen werden, im 
diesjährigen Etat um 28,300 Rthlr. erhöhet werden 
können. 

Im Uebrigen ſind von dem oben angegebenen Ge⸗ 
ſammtbedarf ungefähr 

83,000 Rthl. zu den Gehalten und Bureau = Koften 
der General-Verwaltung ſelbſt, der Ober-Baudepu⸗ 
tation und der techniſchen Deputation, 

115,000 Rthl. für das Gewerbe-Inſtitut und die Bau: 
ſchule in Berlin, für die Gewerbeſchulen in den 
Provinzen und zur Förderung allgemeiner gewerb⸗ 
licher und merkantiliſcher Zwecke, 

279,000 Rthl. zu den Beſoldungen und Fuhrkoſten des 
bautechniſchen Beamten-Perſonals in den Provinzen, 

856,000 Rthl. zur Unterhaltung der fiskaliſchen Waſſer⸗ 
werke, Brücken und Fähren, zu Strom- und Ufer: 
bauten, zur Unterhaltung unchauſſirter Wege und 
der Kollegienhäuſer, fo wie für ſonſtige Bau⸗Be⸗ 
dürfniſſe, und 

145,000 Rthl. zur Unterhaltung der Bezirks⸗Straßen 
auf dem linken Rhein⸗Ufer beſtimmt. 

13) Der in dem Etat abgeſondert ausgeworfene 

Aufwand für die von der gedachten Abtheilung des Finanz⸗ 

Miniſteriums ebenfalls reſſortirende Chauſſee⸗Verwaltung 


beträgt für das Jahr 1844. 2,782,800 Rthl. 
wovon: 


a) zur Unterhaltung der vorhandenen 1384 Meilen 
Chauſſee, einſchließlich der Beſoldung, Bekleidung 
und Penſionirung des ChauffeesAuffeher: und Wärter⸗ 
Perſonals 1,557,000 Rrhl. 

‚b) zu den Beſoldungen, Diäten und 
Fuhrkoſten der Wegebau⸗Beamten 
und zur Unterſtützung der Hinter⸗ 
bliebenen ſolcher Beamten und der 
Shauffeewärter » r. 

c) zu Chauffee- Neubauten. .... .- 

d) zur Verzinſung und Abbürdung der 
früher aufgenommenen Chauſſee⸗ 
bau⸗Kapitalien 33 576,000 = 


. . 2,782,800 Nhl. 
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149,800 
500,000 


beſtimmt find, 


Die Längenſtrecke der ausgebauten landesherrlichen 
Chauſſeen betrug im Jahre 1841: 1280 Meilen, hat 
ſich daher in den letzten drei Jahren um 104 Meilen 
vermehrt. In gleichem Verhältniſſe iſt die zur Unter⸗ 
haltung derſelben erforderliche, durchſchnittlich auf 1125 
Fthl. für die Meile angenommene Bedarfſumme geſtiegen. 
Aus dem nämlichen Grunde hat auch das Chauſſeebau⸗ 
Beamten-Perſonal verſtärkt werden müſſen. Die da⸗ 
durch und durch die Gehalts⸗Verbeſſerung mehrerer Weges 
baumeiſter veranlaßte Ausgabe-Erhöhung wird jedoch 
durch den Minderbedarf zur Verzinſung und Abbürdung 
der Chauſſeebau⸗Kapitalien, welcher von der geſchehenen 
Tilgung eines großen Theils dieſer Schuld herrührt, ſo 
weit überwogen, daß die Geſammt- Ausgabe für die 
Chauſſee⸗Verwaltung gegen die in dem Etat für 1841 
ausgebrachte Summe von 3,000,000 Rtl. um 217,20 
Rthl. hat ermäßigt werden können. : 

14) Für die Ober-Präſidien und Regierungen find, 
im Etat von 1844: 1,704,489 Rthlr. ausgeworfen. 
Dieſer Fond, welcher theils zu Beſoldungen, Remune⸗ 
rationen und Unterſtützungen für das Beamten- und 
Hülfs⸗Perſonal jener Behörden — jedoch mit Ausſchluß 
der auf die Etats der betreffenden Spezial⸗Verwaltun⸗ 
gen verwieſenen Techniker (Forſtbeamte, Geiſtliche und 
Schulräthe, Medizinal-Räthe und Bauräthe) — theils 
zu Diäten, Fuhrkoſten und Bureau-Bedürfniſſen, theils 
zu Prozeß⸗ und anderen allgemeinen Verwaltungskoſten 
verwendet wird, iſt gegen das Jahr 1841, wo für die 
nämlichen Zwecke 1,699,000 Rthl. ausgeſetzt waren, 
um den, im Verhältniß zu der vermehrten Maſſe der 
Geſchäfte geringfügigen, Betrag von 5489 Rthl. ge⸗ 
ſtiegen. 

15) Der Bedarf für die Geftüt = Verwaltung mit 
173,306 Rth. hat ſich gegen das Jahr 1841 — ab⸗ 
geſehen von der Abrundung der damaligen Etats-Summe 
— nicht geändert. 

Die unter Nr. 16— 23 des diesjährigen Ausgabe⸗ 
Etats verzeichneten 8 Extraordinarien-Titel entſprechen 
den 4 letzten Poſitionen des Etats für das Jahr 1841. 

Zuvörderſt iſt, wie damals 5 

16) ein Dispoſitions-Fond von 100,000 Rthl. zur 
Ablöſung kleinerer Paſſivrenten ausgeworfen. 

Hierauf folgt 

17) ein Fond von 400,000 Rthl. zur Deckung des 
Verluſtes bei Umprägung der nicht mehr vollhaltigen 
Münzen, wofür im Jahre 1841 nur 200,000 Kthl. 
ausgeſetzt waren. Dieſer Fond iſt vorübergehender Na- 
tur und wird künftig ganz wegfallen können. 

Der hiernächſt unter 

18) verzeichnete Fond von 16,000 Rthl., welcher, 
nach einer Anordnung Sr. Majeſtät des Königs, aus 
den dem Fiskus anheimgefallenen erbloſen Verlaſſen⸗ 
ſchaften gebildet und zu beſonderen wohlthätigen Zwecken 
verwendet werden ſoll, iſt im diesjährigen Etat den 
Extraordinarien neu hinzugetreten. 

19) Zu außerordentlichen Bedürfniſſen, als Strom-, 
Hafens, Chauſſee- und anderen Bauten und zu Landes⸗ 
Verbeſſerungen find für dieſer Jahr, wie in dem Etat 
für 1841, 2,500,000 Rthl. ausgeſetzt. Um die Be⸗ 
ſtimmung dieſes Fonds näher zu erläutern, wird be— 
merkt, daß darauf in den 3 Jahren 1841—43 unter 
Anderen 
a) zu Feſtungsbauten etw 
b) zu Juſtizbaute n. 
e) zu Hafen-, Kanale Strom: und 

Brückenbauten und zu den Koften 

einer Uebungs-Korvette ungefähr 2,120,000 
d) zur Verſtärkung des etatmäßigen 


1,720,000 Kthl. 
668,000 = 


Fonds für Chauffee-Neubauten.. 1,157,000 = 
e) zu Öefüngnißbauten. »»....... 464,000 = 
1) zu Entwäſſerungs- und Bewäſſe⸗ 

rungs⸗Anlagen eta 341,000 = 


angewieſen worden find. 


20) Der zu Gnadenbewilligungen aller Art ausge⸗ 
worfene Fond von 350,000 Rthl, iſt der Allerhöchſten 
Dispoſition Sr. Majeſtät des Königs vorbehalten. Es 
werden darauf, außer zahlreichen Unterſtützungen, ins⸗ 
beſondere auch die Gnadengeſchenke an bedürftige Ge⸗ 
meinden zu Kirchen-, Pfarr- und Schulbauten, welche 
in den Jahren 1841 — 43 allein 310,000 Rthl. be⸗ 
tragen haben, ingleichen vielfache Bewilligungen an Ge⸗ 
lehrte und Künſtler und für Gegenſtände der Literatur 
und Kunſt, zu Erhaltung alter Bau-Denkmäler und zu 
gemeinnützigen Unternehmungen angewieſen. 


In dem Etat für das Jahr 1841 bildete dieſer 
Allerhöchſte Dispoſitions-Fond, deſſen Betrag ſich feit 
längerer Zeit nicht geändert hat, nicht, wie jetzt, eine 
eigene Poſition, war vielmehr mit den folgenden Aus⸗ 
gabetiteln unter der Rubrik: 


„Zur Deckung der Einnahme-Ausfälle, zur Uebertra⸗ 
gung von Ausgabe-Ueberſchreitungen, zu Gnadenbe⸗ 
willigungen und zur Vermehrung des Haupt⸗Reſerve⸗ 
Kapitals“ 
zuſammengefaßt. 
21) Zur Uebertragung der Einnahme⸗Ausfälle wa⸗ 
ren früher 500,000 Rthl. beſtimmt. Im diesjährigen 


Etat hat dafür, im Hinblick auf die bevorſtehende Porto⸗ 


Ermäßigung, der doppelte Betrag ausgeſetzt werden 
müffen, ” 


höher ſtellte. 


22) Der hierauf folgende, zu unvorhergeſehenen, mit⸗ 
hin in den Ausgabe⸗Etats der einzelnen Verwaltungen 
nicht berückſichtigten, gleichwohl aber nothwendigen Aus⸗ 
gaben beſtimmte Fond von 500,000 Thlr. — das ſo⸗ 
genannte Haupt⸗Extraordinarium — iſt dem Betrage 
nach gegen früher unverändert geblieben. 

23) Der letzte Ausgabe⸗Titel des Staatshaushalts⸗ 
Etats für das Jahr 1841 belief ſich auf 2,136,000 Thlr. 

Werden davon die unter dieſer 

Summe begriffenen Beträge: 
zur Deckung der Einnahme⸗ 
Ausfälle mit 500,000 


zuſammen 1,350,000 Thlr. 
in Abzug gebracht, ſo verbleibt ein zur 
Vermehrung des Haupt⸗Reſerve⸗Ka⸗ 


pitals disponibler Ueberſchuß von.. 786,000 Thlr. 


Die demſelben entſprechende letzte 
Poſition des diesjährigen Etats, die 1,462,000 = 
WB A Rue enane 676,000 Thlr. 
mehr beträgt, iſt zugleich zur Anſammlung eines Fonds 
beſtimmt, aus welchem die in Folge der Staatsgarantie 
für die Zinſen der Eiſenbahn⸗Kapitalien zu erwartenden 
Mehr⸗Ausgaben für den Fall beſtritten werden können, 
daß der der Verwaltung für dieſen Zweck überwieſene 
etatsmäßige Fond dazu in Zukunft nicht ausreichen möchte. 

Der Etat für 1844 ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit einer Summe von 57,677,194 Thlr. 
mithin gegen den Staatshaushaltungs⸗ 
Etat von 1841, deſſen Reſultat .. 55,867,000 


Bien 8 1,810,194 Thlr. 
höher ab, während ſich der Etat von 1841 in ſeinem 
Haupt⸗Reſultatate gegen denjenigen von 1838, welcher 
mitt; 1 Or ee 52,681,000 Thlr. 


che 8 3,186,000 Thlr. 
Zur Erläuterung dieſer Differenz braucht 
nur an den im Jahre 1842 Allerhöchſt bewilligten 
Steuererlaß von 2 Mill. Thlr. erinnert zu werden. 

Uebrigens läßt ſich, nach der Beſchaffenheit der auf 
Erfahrungs - Reſultaten beruhenden Grundlagen des 
Staatshaushalts-Etats, mit Wahrſcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß, wenn nicht beſondere Unfälle eintreten, das 
die letzte Ausgabe- Poſition bildende Reſerve-Quantum 
auch wirklich eingehen und zu den angegebenen Be— 
ſtimmungen verwendbar ſein werde. 

Berlin, den 19. April 1844. 

Der Finanz- Miniſter. 
von Bodelſchwingh. 


Berlin, 24. April. In Kreiſen, welche der 
akademiſchen Welt nahe ſtehen, erzählt man ſich, daß 
der Lic. der Theologie Hr. Kahnis zum außerordent⸗ 
lichen Profeſſor in der theologiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität Breslau deſignirt worden ſei. — Es verlautet 
im Publico, daß der hannöverſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Graf Hardenberg, plötzlich ſeinen diplomatiſchen 
Poſten aufgegeben habe. — In einem Berliner Cor⸗ 
reſpondenz-Artikel fand ſich die Behauptung, daß ein 
Geſetz über Handels-Freiheit kürzlich im Staatsrathe 
berathen worden ſei. Schon die allgemeine Bezeich⸗ 
nung dieſes Gegenſtandes dürfte Sie darauf geführt 
haben, daß der Mittheilung ein Mißverſtändniß zum 
Grunde liege. Wir können Ihnen überdies nach 
eingezogenen Erkundigungen verſichern, daß ein Gefetz 
der bezeichneten Art den Staatsrath nicht beſchäftigt. — 
Am Schluſſe dieſes Schreibens erhalte ich die höchſt 
intereſſante Nachricht, daß über die Beſtimmungen, 
welche die beiden Städte ⸗Ordnungen hinſichtlich 
des Drucks der Stadt⸗Verordneten⸗Verſamm⸗ 
lungen enthalten, eine binnen Kurzem zu publi⸗ 
cirende Kabinets⸗Ordre ergangen iſt. Dieſelbe 
ſoll die über jene Beſtimmungen vielfach ent⸗ 
ſtandenen Zweifel auf erwünſchte Weiſe löſen 
und der Preſſe auf dieſem Gebiete einen größeren 
Spiel⸗Raum geben. 2 

6 Berlin, 23. April. Das Schlimmſte in unfern 
focialen Zuſtänden iſt die Genußſucht in den höhern 
Ständen, denn dieſe wird in der Regel auf Koſten der 
untern Klaſſe, der arbeitenden Klaſſe befriedigt. Karl 
Bernhard König ſchließt fein neues intereſſantes, ge⸗ 
ſinnungskräftiges Volksbuch „über das Volsſchrif— 
tenweſen der Gegenwart“ in Bezug hierauf mit 
ſchweren Sorgenſteinen, den einen mit der Prophezeihung, 
daß auf unſere Generation recht unglückliche Zeiten ſol⸗ 
gen werden, und zwar deshalb, weil die Genußſucht 
in den höhern Ständen den allerhöchſten Grad erreicht 
habe im ſchneidendſten Gegenſatze zu der furchtbar⸗ 
fruchtbaren Maſſenarmuth. Die Sinne ſind abge⸗ 
ſtumpft, überreizt, abgenutzt, entnervt und nur noch 
durch das Ungewöhnlichſte, durch das geſchmackloſeſte, 
kunſtwidrigſte Virtuoſenſchwindelthum zu reizen. „Sonſt 
freute man ſich des lieben Sonnenlichtes“, ſagt König, 
„und zündete, wenn's hoch kam, Wachskerzen an zur 
Beleuchtung. Jetzt ſieht man kaum hin danach, 
wenn es nicht griechiſches oder bengaliſches oder Side⸗ 


„ 


rallichter ſind. Sonſt war man froh, einen Tonkünſt⸗ 
ler zu hören; jetzt verſchreibt man ſie in Maſſe und 
Tauſende von Thalern ſind ihr Lohn. (Für einen ein⸗ 
zigen Abend bekommen ſie ſpielend mehr, als zehn 
Weber in einem ganzen Jahre für den mühſeligſten 
Schweiß der Arbeit.) Sonſt begnügte man ſich gern 
mit dem Soliden, Einfachen; jetzt muß Alles byzanti⸗ 
niſch, gothiſch und Gott weiß was ſein. Das mahnt 
ſtark an die Tage Salomonis, an die üppigſte Römerzeit, 
an Ludwig XI V. und alles Unglück, was darauf folgte.“ 
— Er hält es für nöthig, ſich wegen dieſer Sprache zu 
rechtfertigen und ſagt, daß es in allen Perioden der 
Geſchichte, ſelbſt unter den größten Tyrannen dann, 
wenn die Zeitgenoſſen einen verkehrten Weg einſchlu⸗ 
gen, Männer gegeben habe, muthig, ernſtlich zu war⸗ 
nen, von den Propheten und Tacitus bis Fenélon (und 
König ꝛc.) ohne daß man Alle eingekerkert, gehangen 
oder gerädert habe. In ſeinen Worten, ſeiner War⸗ 
nung liege das entſchiedenſte Wohlwollen, das nach be⸗ 


ſtehenden Cenſurgeſetzen nicht unterdrückt werden dürfe, 


und ſein wohlwollender Tadel treffe auch keinen Ein⸗ 
zelnen, ſondern ganz Deutſchland. Das eigentliche 
Thema, welches König in dieſer Broſchüre behandelt, 
iſt weiterer Beſprechung dringend zu empfehlen, um ſo 
mehr, als er darin auch ſonſt auf verkehrte Zeitrichtun⸗ 
gen das Licht der geſunden Vernunft wirft und in die⸗ 
ſem Lichte deren laſterhaftes Dunkel leuchten läßt. Na⸗ 
mentlich iſt darauf hinzuweiſen, was er über die mo⸗ 
dige Frömmelei, die feige Rückſichtsnahme des jetzigen 
Männergeſchlechts ſagt. Er verdient aufs Neue den 
Titel, den ich ihm verliehen, den ſchönen, unter allen 
Räthen nicht vorkommenden Titel: Volksrath. 


& Berlin, 24. April. Nach den letzten Nach⸗ 
richten aus England fängt die plötzliche Steigerung der 
Twiſtpreiſe bereits wieder an ſehr nachzulaſſen. Die 
Spekulation hat auch hier, wie gewöhnlich, die Preiſe 
höher heraufgetrieben, als ſie nach dem Bedürfniß hät⸗ 


ten ſteigen follen und fo war eine Reaktion nicht zu 


vermeiden. Dazu kommt noch, daß man zu fürchten 
beginnt, die ſanguiniſchen Hoffnungen auf den Abſatz 
engliſcher Manufakturwaaren in China würden uner⸗ 
füllt bleiben, namentlich auch die dafür einzunehmenden 
Retouren durch die großen Maſſen, in denen ſie noth⸗ 
wendig nach England gelangen müßten, bedeutend im 
Preiſe ſinken. Auf dieſe Weiſe aber möchte freilich 
das ganze Geſchäft wenig rentabel ſein. — Man hat 
oft und viel über die Höhe der gerichtlichen Spor⸗ 
teln, ſo wie überhaupt über die Genauigkeit geklagt, 
mit welcher man auf eine Anhäufung derſelben bedacht 
ſei. Es liegt mir in dieſem Augenblick eine jene Klage 
betreffendes Faktum vor, das zu eindringlich ſpricht, um 
nicht weiter gekannt zu werden. Ein Arbeitsmann hie⸗ 
ſelbſt verſchuldet an Koſten eine Summe von 2 Rthl. 
13 Gr. 2 Pf. Da er außer Stande iſt, dieſelbe zu 
bezahlen, ſo wird ſie durch Exekution beigetrieben und 
die Koſten derſelben betragen 7 Sgr. 6 Pf. Im Wege 
dieſer Exekution wird eine Kommode unter Siegel ge⸗ 
legt und zum Kommiſſarius geſchafft, wodurch weitere 
10 Sgr. Transportkoſten erwachſen. Jetzt verkauft 
man die Kommode in öffentlicher Auktion und hierdurch 
entſtehen die nachfolgenden Auktionskoſten: Pauſchquan⸗ 
tum 10 Sgr., Inſerate 4 Sgr. 1 Pf., pro rata für 
Abſchrift der Verfügung 2 Sgr. 6 Pf. Die Summe 
aller Unkoſten beträgt alſo 1 Rthl. 4 Sgr. 1 Pf., fo 
daß nunmehr mit Inbegriff der urſprünglichen Schuld⸗ 
ſumme von 2 Rthl. 13 Sgr. 2 Pf. ein Geſammtpo⸗ 
ſten von 3 Rthl. 17 Sgr. 3 Pf. aus dem Erlös der 
Kommode zu berichtigen ſein wird. Dieſer Erlös be⸗ 
trägt 3 Rthl. 20 Sgr., es werden mithin dem Schuld⸗ 
ner als Ueberſchuß zurück gezahlt 2 Sgr. I Pf. Hier⸗ 
nach ergiebt ſich, daß zur Beitreibung der urſprüng⸗ 
lichen Schuldforderung von 2 Rthl. 13 Sgr. 2 Pf. 
an Koſten beinahe fünfzig Prozent aufliefen! — Fol⸗ 
gender Vorfall erregt einige Senſation. Ein Haus⸗ 
knecht in einem hieſigen angeſehenen Handlungshauſe, 
der zugleich Land wehrmann iſt, war zu den ſonn⸗ 
täglichen Schießübungen kommandirt. 
gung derſelben ließ der kommandirende Offizier die 
Mannſchaft exerciren, der Hausknecht aber weigert ſich 
zu gehorchen, weil er nur zum Schießen, nicht zum 
Exerciren befehligt ſei und ſprach dieſe ſeine Anſicht vor 
den verſammelten Wehrmännern gegen den Befehlsha⸗ 
ber aus. Für dieſes Verbrechen, das aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der Inſubordination vor verſammeltem 
Kriegsvolk angeſehen, wurde er durch kriegsrechtliche 
Entſcheidung zu zweijähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, 
Mehrere der angefehenften hieſigen Handlungshäuſer lie⸗ 
ßen ihre Verwendungen für ihn eintreten, indeſſen war 
eine Begnadigung oder auch nur eine Strafmilderung 
nicht zu erwirken. — Die Vermuthungen über Wie⸗ 
derbeſetzung der demnächſt erledigten Stelle des Kabi⸗ 
netsminiſters von Alvensleben beſchäftigen das Pu⸗ 
blikum fortwährend. Ich ſchrieb Ihnen bereits, man 
habe auf den Herrn von Düsberg gerathen; indeß 
ſcheint dies doch mehr ein vages Gerücht als irgend 
eine beſtimmte Vermuthung geweſen zu ſein. Mehr 
dürfte daher eine andere Meinung für ſich haben, nach 
welcher der Finanzminiſter Herr von Bodelſch wingh 
zum Nachfolger des Miniſters von Alvensleben, der 


Nach Beendi⸗ 


Volks ausbreiten. 


Geheimrath Kühne aber zum neuen Finanzminiſter 
deſignirt ſein dürfte. Unwahrſcheinlich iſt es übrigens 
gar nicht, daß man an der höchſten Stelle zwiſchen die⸗ 
fen verſchiedenen Perſönlichkeiten ſelbſt noch keine bes 
ſtimmte Auswahl getroffen hat. — Ein hieſiger Lite⸗ 
rat oder vielmehr ein junger Menſch, „der unter die 
Literaten gegangen war,“ hat ſich jüngſt an das Ka⸗ 
binet des Königs mit der Bitte um eine Anſtellung im 
Staatsdienſt gewendet. Zur ſtärkeren Unterſtützung ſei⸗ 


ner Bitte hat er dabei hinzugefügt, er ſei bereit, ſich 


wie Gentz, demjenigen zu verkaufen, der ihm das meiſte 
Geld geben würde; ſollte ihm ſein Geſuch aber abge⸗ 
ſchlagen werden, ſo wolle er ein ſchlechter Menſch wer⸗ 
den, falſche Treſorſcheine machen u. ſ. w. Vermuth⸗ 
lich dürfte der Bittſteller Ausſicht haben, am „Ochſen⸗ 
kopf“ fixirt zu werden, da ein beigefügtes Gedicht aus 
dem Figaro ſchwerlich als Gewähr der Fähigkeiten gel⸗ 
ten konnte, weitere Erkundigungen aber entſchieden dage⸗ 
gen geſprochen haben. Dieſe Anekdote, ſo komiſch ſie 
erſcheint, giebt doch zu ſehr ernſten Betrachtungen An⸗ 
laß. Jener Bittſteller kann als der Geſammtrepräſen⸗ 
tant einer ganzen Klaſſe von Leuten gelten, die aus 
ihren eigentlichen Berufsſphären herausgeſchleudert, hier⸗ 
ſelbſt von der Feder zu leben ſuchen. Sie verfaſſen 
unorthographiſche Aufſätze für das größere Publikum, 
ſchreiben für den jeweiligen Gebrauch Liebesbriefe und 
Liebesgedichte, laſſen in irgend einem Winkelblatt wohl 
mal eine Zeile drucken, nennen ſich Literaten — und 
ſterben Hungers. — Aus Nr. 93 Ihrer Zeitung 
erſehe ich eine Berichtigung meiner Mittheilung, daß 
der Staatsanwalt auf Debitsverbot des Bilderatlas von 
Löwenberg angetragen habe. Der Herr Berichtiger, dem 
ich für die humane Art der Berichtigung beſonders 
danke und dabei hinzufüge, daß ich nur ſolche ſtets an⸗ 
erkennen werde, iſt völlig im Recht. Ich trete ſeiner 
Anſicht auch darin bei, daß das Gerücht, welches mir 
aus der beſten Quelle zuging, durch Buchhändlerſpeku⸗ 
lation abſichtlich in Umlauf geſetzt war und ſonach 
wohl täuſchen konnte. Sie werden die Mittheilung in 
mehreren andern Zeitungen geleſen haben und dadurch 
auf die Verbreitung ſchließen können. — In Nr. 89 
der Schleſiſchen Zeitung ergeht ſich ein 2 Corre⸗ 
ſpondent aus Berlin vom 12. April über den Dr. 
Woeniger in Betrachtungen, deren gänzliche Grund⸗ 
loſigkeit ihm aus der zweiten Erklärung deſſelben in 
Nr. 92 der hieſigen Voß'ſchen Zeitung klar geworden 
ſein dürfte. Da er hieraus zugleich erſehen haben wird, 
daß er von dem wahren Hergang der Sache gar nichts 
wußte, ſo wird er nun auch begreifen, mit welcher 
unberufenen Voreiligkeit er dem Dr. Woeniger über das 
Vorſchriften machen wollte, was dieſer in ſeiner erſten 
Erklärung hätte ſagen können oder ſollen. 


Berlin, 24. April. Die Erklärung der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät in Betreff Nauwercks hat den Freun⸗ 
den des letzteren eine arge Täuſchung bereitet. Noch 
unlängſt tadelte einer von ihnen ganz freundlich den 
Dozenten, daß er die Partie ſogleich für verloren ges 
geben, da er doch unter dem Beiſtande der mit ihm 
übereinſtimmenden Fakultät noch manchen oppoſitionellen 
Springer hätte loslaſſen können. Und nun läßt ihn das 
Collegium fallen! Es gab ſeit langer Zeit nur einen Mo⸗ 
ment, wo die Berliner in ſelbſtvergeſſener Einigkeit bei ein⸗ 
ander ſtanden — an jenem Tage, wo der Monarch die 
begeiſternden Worte zu dem huldigenden Volke fprach. 
Damals ſchauten ſie alle nach Oben, und Niemand 
dachte an den Nebenſtehenden. Aber als der Begeiſte⸗ 
rungsrauſch kaum verſchlafen war, und die Kränze an 
den Thüren noch blühten und, die Fähnlein noch flat⸗ 
terten auf den Giebeln, da begannen ſie ſich gegenſei⸗ 
tig zu examiniren über die großen Fragen der Zeit und 
ſich zu ſondern nach den verſchiedenen Anſichten und 
Meinungen. Geſinnung haben — wurde das Feldge⸗ 
ſchrei. Und man muß ſich geſtehen, die Zahl der In⸗ 
differenten wird immer kleiner und wird noch mehr zu⸗ 
ſammenſchmelzen, je reicher wir an Thatſachen werden, 
deren Schwingungen ſich weithin in die Maſſe des 
Bis jetzt war es vorzüglich nur die 
Preſſe, welche uns öffentliche Charaktere ſchuf. Immer 
rührig und rüſtig geht ſie umher, wie ſie gerade iſt, 
mit ihren Tugenden und Fehlern, und ſtört die indif⸗ 


ferente Selbſtgenügſamkeit oder die in ſchüchterner Zu⸗ 


rlickgezogenheit lebenden, aber deshalb nicht theilnahm⸗ 
ofen Geiſter zu „Erklärungen“ auf. Und wer einmal 
die Hülle der Schweigſamkeit abgelegt, und in dem 
ſonnigen Lichte der Oeffentlichkeit feine Schmetterlings⸗ 


Flügel ausgebreitet hat, den hält ſie feſt und regiſtirt 
ihn ein in das Buch der politiſchen Charaktere. Die 


Erklärung des Hrn. Huber iſt in dieſer Beziehung 
die wichtigſte publiziſtiſche Leiſtung, die von dieſem Hor. 


1 


des Conſervatismus hierorts ausgegangen iſt. Wir er⸗ 
ſehen daraus, daß die hieſigen Verhältniſſe keinen ge⸗ 
eigneten Boden für ſeine Wirkſamkeit darbieten. Preu⸗ 
ßen kann, ohne aufzuhören, das zu ſein, was es iſt, 
keinen Schritt rückwärts thun; und das will Herr 
Huber. Er empfiehlt als höchſte Regierungsweisheit, 
durch Verfaſſungsumbildung, Interpretation und Praxis 
das nach ſeiner Anſicht verkümmerte monarchiſche Prin⸗ 
zip wieder herzuſtellen und arbeitet ſomit auf eine Auf⸗ 
hebung des beſtehenden Rechtszuſtandes hin. Das iſt 
der Conſervatismus des Herrn Huber, für den, wie 
die Erfahrung thatſächlich bewieſen, nur ſehr vereinzelte 
Sympathien vorhanden ſind. Hr. v. Bülow⸗Cummerow 
iſt in gewiſſer Beziehung derſelben Meinung. Wenig⸗ 
ſtens muß man annehmen, daß er da, wo er unſere 
Stände ermahnt, jede ultrademokratiſche Richtung auf⸗ 
zugeben, die ſich kundgebenden Beſtrebungen nach Re⸗ 
formen verſtanden hat. Daß ſeine Leiſtungen auf dem 
publiziſtiſchen Felde trotzdem Anklang finden, hat er 
gewiß nicht dieſer politiſchen Weisheit zu verdanken, 
ſondern ſeinen in unſerer Zeit ſeltenen Erfahrungen 
in finanziellen Angelegenheiten. 

Königsberg, 22. April. In dieſen Tagen über⸗ 
reichte der Ober-Bürgermeiſter Krah unſerm hochver⸗ 
ehrten Mitbürger, dem Herrn Staatsminifter v. Schön 
im Auftrage des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung von Breslau das Diplom, durch wel⸗ 
ches die Stadt Breslau „dem Freunde des Vol⸗ 
kes und der Freiheit“ das Ehrenbürgerrecht 
„als Zeichen ehrfurchtsvoller Dankbarkeit für unver⸗ 
gängliche Verdienſte in fünfzigjährigem Wirken“ ertheilt 
hat. Die kalligraphiſch mit vieler Kunſt ausgeführte 
Urkunde war in einer geſchmackvoll verzierten Bronze⸗ 
Säule, an welcher die Wappenſchilder Breslaus pran⸗ 
gen, eingeſchloſſen. Das Bild der Freiheit, eine weib⸗ 
liche Figur aus Silber, thront auf der Spitze der 
Säule und bezeichnet die Idee, welche den treuen Va⸗ 
terlandsfreund in ſeinem thatenreichen Leben ſtets er⸗ 
füllt hat; eine zerbrochene Sklavenkette unter dem lin⸗ 
ken Fuße und eine Rolle, welche das Datum „den 
19. Novbr. 1808“ trägt, in der linken Hand der 
Freiheit erinnern an die Hauptmomente jener denk⸗ 
würdigen Zeit in der großartige Reformen unſerm 
Vaterlande einen neuen ſchönen Morgen verſprachen, 
an die Aufhebung der Erbunterthänigkeit und an die 
Verleihung der Städteordnung, Reformen, welche jedem 
wahren Freunde ſeines Volkes den Namen Schön 
zum Gegenſtande der dankbarſten Verehrung machen. — 
Dieſe fo bedeutungsvolle Ehrengabe war von nachſte⸗ 
hendem Schreiben begleitet: „Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Staatsminiſter. Wenn 
das Vaterland nach den härteſten Prüfungen, welche 
ein freies Volk treffen können, aus ſchwerem Kampfe 
ſiegreich hervorgegangen, ſich im Genuſſe des Friedens 
einer unaufhaltſam fortſchreitenden Entwickelung ſeiner 
geiſtigen und materiellen Kräfte zur Förderung des 
Gemeinwohls wie noch nie zuvor erfreut, ſo hält es 
auch treu und dankbar feſt an den hohen Männern, 
deren unvergängliche Verdienſte um König und Volk 
es unter dem Segen Gottes wieder erheben halfen. 
Zu dieſen Ausgezeichneten zählt das Vaterland mit 
Stolz Sie, hochverehrteſter Herr Staats-Miniſter; 
es preiſt den Tag als einen glücklichen, an welchem 
Euer Excellenz vor einem halben Jahrhunderte ſich dem 
Staatsdienſte weihten, und ſo mußte denn Ew. Excellenz 
Jubelfeier auch in unſerer Mitte tiefen Anklang finden 
und uns um ſo lebhafter beſeelen, unſere Verehrung 
dankbar zu bethätigen, als Hochdieſelben den Angele⸗ 
genheiten unſerer Stadtgemeinde jüngſt Ihre beſondere 
Sheilnanme zuzuwenden die Geneigtheit hatten. — In 
dieſer Geſinnung haben wir am Tage Ihrer Jubel: 
Feier die höchſte Ehre, welche das freie Bürgerthum 
gewährt, Ihnen dargebracht und überreichen jetzt Ew. 
Excellenz die Urkunde über die Verleihung des Ehren⸗ 
bürgerrechtes unſerer Stadt mit dem innigen Wunſche, 
daß Ihre Tage bis an das ſpäteſte Alter geſegnet ſein 
und Hochdenſelben in immer entſchiedenerer Verwirk⸗ 
lichung des für das Vaterland mit Begeiſterung Er⸗ 
ſtrebten die beglückendſte Genugthuung zu Theil werden 
möge. Die wir mit wahrer Ehrerbietung verharren 
Ew. Excellenz gehorſamſte der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten.“ (Folgen die Unterſchriften.) — 
Breslau, 31. März 1844. (Königsb. 3.) 

Köln, 21. April. Ein gewiſſes katholiſches 
Frömmlerweſen, welches bisher an unſerm Strome 
unbekannt war, oder ſich lediglich auf einen Theil der 
Stadt Koblenz beſchränkte, ſcheint ſich jetzt allmählig in 
der ganzen Provinz verbreiten und keine ſegensreichen 
Folgen bringen zu wollen. In Koblenz ſind in dieſen 
Tagen wieder einige Glieder der höheren Geſellſchaft 
(Damen), angeblich auf Veranlaſſung ihrer Beichtväter, 
wahnſinnig geworden, wie in Köln ſeit kurzer Zeit 72 
Perſonen in Irreſein fielen, über zwei Drittel davon 
allein durch mißverſtandene religiöſe Einwirkung. — 
Alles, was uns fremde Zeitungen über auswärtigen 
Aktienſchwindel berichteten, iſt durch die Menge der Ei⸗ 
ſenbahn⸗Projekte, die hier geſchmiedet wurden, in Schatz 
ten geſetzt worden. Die Dampfboote des Rheines ſoll⸗ 
ten gänzlich verſchwinden, die Felſen zu beiden Rhein⸗ 


ſeiten guf hinlängliche Entfernung geſprengt werden, 
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und dort, wo die Väter kaum eine Straße einzuhauen 


vermochten, zu jeder Seite prächtige Schienen⸗Wege 
hinlaufen. Millionen wurden zu dieſem Ende in we⸗ 
nig Minuten Friſt gezeichnet, aber auch Zehntauſende 
und mehr oft von Menſchen, die keine 5 Thaler im 
Vermögen hatten. Unter ſolchen Umſtänden konnte die 
Miniſterial⸗Verfügung, welche auch die drei Bahnen 
nach Koblenz vernichtete, nur heilſam erſcheinen. Eine 
andere Spekulation, eine erklecklichere, obwohl für das 
Allgemeine eben ſo ſchädliche, iſt den Bauſtellen gewid⸗ 
met. Eine Geſellſchaft von Einflußreichen befleißigt ſich 
nämlich, in der Stille jeden Bauplatz zu erſtehen und 
ſteigert dann bei Abtretung deſſelben den Preis bis ins 
Ungeheure. Die Entfernung des bisherigen Hauptes 
dieſer Geſellſchaft von einem einflußreichen Amte ver⸗ 
ſpricht für die nächſte Zeit wohl Abhülfe dieſer ſchlim⸗ 
men Sachlage. (Voß. 3.) 
Deut ſchland. 
Karlsruhe, 21. April. In der Slften öffentlichen 
Sitzung hat unſere zweite Kammer die Diskuſſion des 
Geſetzentwurfs einer Straf-Prozeß⸗Ordnung begonnen, 
welche auf Mündlichkeit und Oeffentlichkeit („für er⸗ 
wachfene Mannsperſonen“) und auf das Aklageprinzip 
gegründet iſt. (Bad. Bl.) 
Gotha, 23. April. Die heutige Gothaer Ztg. 
bringt ein Verordnung zur allgemeinen Kenntniß, wor⸗ 
nach der regierende Herzog, ſo wie die von Sachſen⸗ 


Meiningen und Sachſen-Altenburg den Rang und die 


Würde ihrer Herzoglichen Häuſer durch Abänderung des 
Prädikats Durchlaucht hervorzuheben für angemeſſen 
und nöthig erachtet und Sich demzufolge mittelſt eines 
Hausbeſchluſſes vom 10ten d. dahin vereinigt haben, 
daß vom 20ſten d. an die regierenden Herzöge zu Sach⸗ 
ſen, Ihre direkten Nachkommen in erſter Generation 
und präſumtiven Regierungsnachfolger, ſtatt des bishe⸗ 
rigen Prädikats: Herzogl. Durchlaucht, das Prä⸗ 
dikat: Hoheit führen werden. 


Oeſterrei ch. 

* Wien, 23. April. Der in einer außerordent⸗ 
lichen Miſſion hier eingetroffene ſchwediſche Miniſter 
Bar. Hjerta, hat außer der feierlichen Audienz bei 
Sr. M. dem Kaiſer auch J. M. der Kaiſerin Mutter 
und der Erzh. Sophie Briefe von J. Maj. der regie⸗ 
renden Königin von Schweden überreicht. Fürſt Met⸗ 
ternich hatte ihn zu einem Diner eingeladen und mit 
vieler Aufmerkſamkeit behandelt. Außerdem gaben ihm 
die engliſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Botſchafter 
Diners. — Unſere vorgeſtrige Hofzeitung theilt endlich 
den mit Preußen unterm 3. Jan. abgeſchloſſenen 
und am 1. Mai in Wirkſamkeit tretenden Poſtver⸗ 
trag mir. Man iſt von Seite des Handelsſtandes im 
Allgemeinen mit dieſer Reform ſehr zufrieden. — Der 
ſeit Jahren projektirte Verein zur Unterſtützung 
entlaſſener Sträflinge iſt endlich und nach lan⸗ 
gen Debatten der unermüdlichen Protektoren zu Stande 
gekommen. Der Regierungs-Präſident Bar. Tallaizko 
und der dem hieſigen Straf- Departement vorſitzende 
Regierungsrath Graf Barth Barthenheim nahmen ſich 
der Sache eifrig an, allein es iſt bemerkenswerth, daß 
der Bürgerſtand die meiſte Abneigung gegen dieſen Ver⸗ 
ein an den Tag legte, und ſich erſt herbeilaſſen wollte, 
als bekannt gemacht wurde, daß der Wirkungskreis des 
Vereins ſich blos auf die in das Weichbild der Re⸗ 
ſidenz gehörigen Individuen erſtreckt. Nun iſt aber 
amtlich erwieſen, daß die Zahl dieſer gefallenen Indi⸗ 
viduen um Wien jährlich höchſtens 90 bis 100 Köpfe 
beträgt, und daß es ſonach keiner großen Summe ber 
darf, um den menſchenfreundlichen Verein ins Leben 
zu rufen. Das Mißtrauen der Mittelklaſſe in dieſer 
Sache mag zum Theil durch die vermehrten Raub⸗ 
und Diebesfälle geſteigert worden ſein. Jedenfalls war 
das Gelingen des Unternehmens unter ſolchen Umſtän⸗ 
den ein doppelter Gewinn für die gefallene Menſchheit, 
und Hr. Talaizko mag ſich feines Werks erfreuen. Es 
iſt zu hoffen, daß die Vorurtheile der Mittelklaſſe bei 
beſſerer Einſicht und Ueberzeugung baldigſt ſchwinden 
werden. — Nach den neueſten Nachrichten aus Wid⸗ 
din vom 13. d. hat die Abſetzung Huſſein Paſchas 
unter dem Volk, vorzüglich unter dem Handelsſtande, 
einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. Sein Nachfol⸗ 
ger, Muſtafa Nouri Paſcha, früher in Salonich, wird 
unverzüglich erwartet. In Serbien hatte ſich nichts 
verändert, und auch die neueſten Berichte aus der Mol⸗ 
dau und Wallachei ſind unbedeutend. Es ſcheint, 
die ruſſiſchen Agenten haben plötzlich die Rolle über: 
nommen, die Oppoſition der Bojaren und anderer Un⸗ 
zufriedenen vor der Hand von jedem weitern Schritt 
abzuhalten. Dieſer Wechſel der Dinge ſcheint jedenfalls 
auf die Ereigniſſe und Umtriebe in Serbien und in 
Konſtantinopel berechnet. 

Tarnow, 10. April. Eine Scene, wie ſie nur in 
den fanatiſchſten Epochen des Mittelalters 
ſtattfinden konnte, ereignete ſich im Laufe dieſer Tage 
in unſerer Stadt. Ein neunjähriger Knabe, der unter 
der Vormundſchaft eines hieſigen Mannes Namens 
Dollemba ſteht, verſchwand plötzlich aus deſſen Hauſe. 
Statt ernſtliche Nachſuchungen zu pflegen, kam das 
Volks vorurtheil ſogleich auf den Gedanken, die Juden, 
welche grade ihr Dfterfeft feierten, hätten den Knaben 


wurde ſelbſt der Boden aufgegraben, 


geſchlachtet und fein Blut zu ihrer Oſterſpeiſe verwen⸗ 


det. Der ganze Gräuel der berüchtigten Damaskusge⸗ 


ſchichte tauchte ſomit wieder, diesmal in der Mitte Eu⸗ 
ropa's, in einer unter öſterreichiſcher Regierung ſtehen⸗ 
den Stadt auf. Die Ortsbehörde, ſtatt vermittelnd ein⸗ 
zuſchreiten, gab dem Pöbelgeſchrei Gehör, und der Ma⸗ 
giſtrat unternahm es, unter Entfaltung einer bedeu⸗ 
tenden Militärmacht, an der Spitze von Grenzjägern, 
Häſchern und Schloſſern am Vorabende des jüdifchen 
Oſterfeſtes in alle Häuſer der zahlreichen jüdiſchen Ge⸗ 
meindeglieder zu dringen; Kiſten und Kaſten wurden 
aufgeſchlagen, alle Fäſſer und ſonſtige Behältniſſe wur⸗ 
den unterſucht, Keller und Commodität wurden aufge⸗ 
wühlt. und in den Clubbs der ſogenannten Chaſidim 
Alle Gaſſen wur⸗ 
den geſperrt, paſſirende Fuhren durchſtochen und revi⸗ 
dirt, beſonders aber die Backöfen, worin die Oſterku⸗ 
chen gebacken werden, bis auf die Aſche geprüft. Der 
Eindruck des Entſetzens, den dieſe Unterſuchung verur⸗ 
ſachte, war gleich groß bei Chriften und Juden. End⸗ 
lich geſchah, was längſt hätte geſchehen ſollen, es wur⸗ 
den Nachforſchungen in der Umgegend gemacht, und 
nach wenigen Tagen wurde der vermißte Knabe, der 
der harten Behandlung ſeines jähzornigen und rohen 
Vormundes entlaufen war, in einem drei Meilen von 
hier entfernten Orte friſch und geſund gefunden. Auf 
energiſches Verlangen der Judengemeinde mußte über 
die Identität des Knaben von Seiten des Magiſtrats 
ein amtliches Protokoll aufgenommen werden. Herz⸗ 
zerreißend war der Anblick, als der Knabe nach der 
Stadt zurückgebracht wurde, die Juden warfen ſich nie⸗ 
der und weinten und ſchrieen dem Allbarmherzigen ih⸗ 
ren Dank zu, daß er ſie aus dieſer gräßlichen Noth 
gerettet. Abends waren alle Judenhäuſer illuminirt. 
Wie ich höre, haben die hieſigen Juden eine Criminal⸗ 
unterſuchung gegen den Urheber dieſer Verfolgung bean⸗ 
tragt. (D. A. 3.) 
Frankreich. 

Paris, 19. April. Heute fanden (wie bereits ge⸗ 
ſtern erwähnt) die Interpellationen wegen der otahai⸗ 
tiſchen Angelegenheit in der Deputirtenkammer ſtatt. 
Hr. Billault hielt der Regierung vor, daß ihre Mit⸗ 
theilungen über dieſe Sache in den wichtigſten Bezie⸗ 
hungen durchaus denen des Admirals Dupetit⸗Thouars 
widerſprächen; daß der Admiral durchaus nicht ſeine 
Inſtruktionen überſchritten habe; daß man, wäre dieſes 
der Fall, ihn vor ein Kriegsgericht ſtellen müſſe; daß 
eben ſo ſehr, wie die Berichte des Admirals, auch die 
durch Privatſchiffe angekommenen Angaben den Bes 
hauptungen der Regierung widerſprächen; daß, um die⸗ 
fen Widerſpruch zu löſen, die Berichte der untergeord- 
neten Offtziere, die in der Abweſenheit des Admirals 
auf Otahaiti den Befehl führten, die Protokolle der 
dortigen proviſoriſchen Regierung, der Briefwechſel der⸗ 
ſelben mit dem engliſchen Commodore, die Berichte des 
Kap. Bruat geprüft, und deshalb vorgelegt werden müß⸗ 
ten; daß die Regierung in Beſitz aller dieſer Aktenſtücke 
geweſen ſei, als ſie noch immer der Kammer gegenüber 
behauptet, ſie wiſſe Nichts, als was im Bericht des 
Admirals Dupetit⸗Thouars ſtehe. Schließlich erklärte 
Hr. Billault, er wolle aus der Sache keine miniſterielle 
Frage machen, da die Mehrheit der Deputirten ja um 
jeden Preis dies Miniſterium erhalten wolle; die Op⸗ 
poſition werde warten, bis deſſen Maß voll ſei, und 
bis jenes Wohlwollen der Gerechtigkeit und Vaterlands⸗ 
liebe Platz machen werde. — Hierauf beſtieg Herr 
Guizot unter der größten Stille der Kammer die Tri⸗ 
büne. „Als er die Arena, auf der er ſich befinde, zum 
erſten Male betreten habe, ſagte er, habe er viele Dinge, 
viele Kämpfe, Streitigkeiten, Schmerzen auf ſich genom⸗ 
men. Doch habe er die jetzigen Vorgänge, die ſonder⸗ 
baren Anklagen, bie ſonderbaren Erklärungen, denen 
man das Benehmen der Miniſter unterworfen, nicht 
vorausgeſehen, nicht vorausſehen können. Trotzdem 
wundre er ſich nicht darüber, ja er thue ihnen nicht 
einmal die Ehre an, darauf zu antworten. Es gebe 
gewiſſe Abneigungen, die man austoben laſſen müffe, 
ohne ihnen den Werth beizulegen, den ſie nicht ver⸗ 
dienten. Er werde alſo bloß die Fakta, die Politik des 
Kabinets, ins Auge faſſen und zwar ſo, als ob er nicht 
dabei betheiligt wäre. Uebrigens habe er kein ſonder⸗ 
liches Verdienſt dabei, wenn er ruhig bleibe, wenn er 
ſich unparteiiſch zeige. Er habe das Herz, dies der 
Kammer zu erklären. Vor Allem aber werde er ſich 
beſtreben, keinen Ausdruck zu brauchen, welcher die 
Gränzen der parlamentariſchen Sprache überſchreite. 
— Zunächſt dränge es ihn, ein Faktum zu berichtigen, 
von dem man einen ſonderbaren Mißbrauch gemacht 
habe, er meine die Widerſprüche, bezüglich der Mitthei⸗ 
lung der Dokumente, die man der Regierung zum Vor⸗ 
wurf gemacht habe. Man habe zu verſtehen geben 
wollen, daß die Regierung zu einer gewiſſen Zeit den 
Empfang von Depeſchen, die wirklich eingelaufen ſeien, 
in Abrede geſtellt habe. Dieſe Inſinuation zurück zu 
weiſen, brauche er nur die Worte anzuführen, die der 
Marine⸗Miniſter in der Sitzung vom 10, April aus⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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zu e 99 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 27. April 1844. 


: (Fortſetzung.) 7 
geſprochen: „„wir haben andere Dokumente erhalten. 
Dieſe Dokumente find in dem Archive des Marine-Mi⸗ 
niſteriums niedergelegt.“ Er citire den Moniteur 
(Senſation.) Damals wie jetzt habe ſich die Regierung 
an die Wahrheit gehalten. (Beifall.) Man habe zu 
den Miniſtern geſagt: „Aber warum verweigern Sie 
die Mittheilung dieſer Dokumente?“ Er erwiedere, 
daß ſie ſich gleich zu Anfang der Diskuſſion, ſo zurück⸗ 
haltend gezeigt, weil ſie die Debatte nicht hätten giftig 
machen wollen. — Hr. Guizot betheuerte ſodann die 
Loyalität, Aufrichtigkeit und Unabhängigkeit des Kabi⸗ 
nets in dieſer Frage. Zum Beweis verſicherte er, daß 
Hr. Pritchard wirklich zurückgerufen worden ſei und 
zwar in Folge der Intervention des franzöſiſchen Ka⸗ 
binets. Hr. Guizot lieſt hierauf mehre neue Doku⸗ 
mente vor und erklärt, daß er die übrigen unwichtigen 
Gründe nicht mittheilen könne. Unter dieſen Gründen 
ſei auch die Anweſenheit des Hrn. Dupetit⸗Thouars an 
dem Orte, wo er befehligt habe. — Hr. Ledru-Rol⸗ 
lin interpellirt den Marine-Miniſter über die Erklärung 
vom letzten Samſtag bezüglich der empfangenen Doku⸗ 
mente. Dieſer berichtigt ſeine Erklärung dahin, daß 
er nur von der Ankunft der Eliſabeth geſprochen 
habe, mit welcher das Kabinet allerdings keine Depe⸗ 
ſchen erhalten habe. — Die Kammer trennt ſich, ohne 
einen Tag zur Fortſetzung der Diskuſſion zu beftimmen. 
5 Spanien. 

Madrid, 13. April. Der Correſponſal veröffent⸗ 
licht einen Brief aus Gibraltar vom 29. März, be⸗ 
züglich der Hinrichtung des ſpaniſchen Konſular-Agen⸗ 
ten in Marokko. Dieſem Briefe zufolge hätte der Kai⸗ 
fer von Marokko die Vorſtellungen fämmtlicher, Konſu— 
len mit Gleichgültigkeit behandelt und ſich bis dahin 
geweigert, dieſelben in Perſon zu empfangen. Er hatte 
fie an feinen Miniſter, Mohammed Benderis, gewie⸗ 
ſen, welcher ihm entgegnete, die Regierung habe nicht 
gewußt, daß der Hingerichtete ein Konſular- Agent ſei; 
indeß würde ſie auch in dieſem Falle auf gleiche Weiſe 
verfahren ſein, da die fragliche Perſon das Geſetz des 
Landes verletzt habe. Die Konſuln ſollen über dieſe 
Antwort ſehr aufgebracht ſein und beſchloſſen haben, 
von nun an ſehr entſchieden aufzutreten. — Ferner 
heißt es, die Konſuln von Dänemark und Schweden, 


des obgenannten Paſcha's die Ruhe in jener Provinz 
hergeſtellt. Der oben erwähnte Böſewichte erwartet die 
verdiente Strafe. (Oeſterr, Beob.) 


— 


Lokales und Provinzielles. 

* Breslau, 26. April. Heute um 11 Uhr Mittags 
hatten ſich zwei Knaben von ungefähr zehn Jahren, 
welche in einem Kahne auf der Oder umherfuhren, zu 
nahe an die Strömung vor dem Wehre an der neuen 
Mühle gewagt. Sie wurden, ſo ſehr ſie auch ihre 
allerdings nur ſchwachen Kräfte anſtrengten, von der 
Strömung erfaßt und in die Brandung hinter dem 
Wehre geworfen. Einem in der Nähe befindlichen 
Schiffer gelang es, den einen Knaben zu retten, der 
andere jedoch wurde in dem Strudel begraben. 


Breslau, 26. April. Wir leben jetzt in einer 
vollſtändigen Reformationsperiode. Die kirchlichen und 
theologiſchen Kämpfe nahen immermehr der wichtigen 
Entſcheidung, welche die religiöſe Richtung der Zukunft 
beſtimmen ſoll; in der juriſtiſchen Welt bringt man durch⸗ 
greifende Reformen in Vorſchlag; von den Aerzten wird 
eine öffentliche Darlegung der Grundprinzipien ihrer 
Heilmethode gefordert!), damit deren Richtigkeit genau 
geprüft werden könne; in der Philoſophie ſind die Jung⸗ 
hegelianer bereits bis auf die äußerſte Spitze des Weis⸗ 
heitsbaumes geklettert, und predigen einen neuen Him⸗ 
mel und eine neue Erde; in der Poeſie, und zwar na⸗ 
mentlich in der dramatiſchen, ſieht man mit jedem Tage 
einer Verbeſſerung entgegen und ſucht ſie ſogar durch 
Tantiemen hervorzulockenz der Verkehr iſt durch den 
Dampf völlig aus dem Konzept gebracht oder hat viel—⸗ 


mehr durch Eiſenbahnen und Dampfſchiffe erſt das rechte 


Rezept erhalten; Schutzzölle und Handelstraktate ſollen 
die Armen reich, eine gleichmäßige Vertheilung der Ar⸗ 
beit alle Menſchen, auch die Faulen, zu fleißigen Leu⸗ 
ten machen; ja ſelbſt an dem ehrwürdigen alten Herz 
kommen: durch Ziehung des Hutes zu grüßen, 
rüttelt man! Man denke ſich dieſe kühne Anforderung 
der liberalen Welt! Der Untergebene ſollte an ſeinem 
Vorgeſetzten vorübergehen dürfen, ohne grüßend mit ſei⸗ 
ner Kopfbedeckung einen vollſtändigen Halbkreis zu be⸗ 
ſchreiben? der galante Herr ſollte bei einer ſchönen Dame 
vorüberſäuſeln, ohne durch eine gut einſtudirte Hut⸗ 


welche bis jetzt dem Kaiſer für die Beſchützung ihrer ſſchwenkung feine Grazie an den Tag zu legen? Nein, 


Unterthanen jährlich eine beträchtliche Summe gezahlt, 
hätten angezeigt, daß ſie die weitere Zahlung, bis den 
Zwecken der Gerechtigkeit genügt ſei, ſuspendirten. 

Griechen lan d. 
Nach den neueſten Nachrichten aus Athen vom 
10. April fol der König, um den Finanzverle⸗ 
genheiten des Staates abzuhelfen, Willens ſein, eine 
Anleihe von 20 Millionen Drachmen zu negotiren und 
hierbei zur Garantie der regelmäßigen Zahlung der 
Zinſen, die Hälfte feiner Civilliſte angeboten haben. 


Osmaniſches Reich. 

* Konftantinopel, 10. April. Auf Befehl des 
Sultans wurde der griechiſche Patriarch in den Pfor⸗ 
tenpalaſt gerufen und demſelben die gegen die Albane⸗ 
ſer verhängten Strafmaßregeln bekannt gemacht, zugleich 
aber der griechiſchen Gemeinde die Verſicherung gege⸗ 
ben, daß es dem Bekir Paſcha bereits gelungen ſei, 
die Albaneſer in einzelnen Gefechten zu überwältigen. 
Zugleich erklärte der Großweſir, daß Se. Hoheit der 
Sultan entſchloſſen ſei, die Griechen, ſo wie die Mos⸗ 
lems zu ſchützen und den Albaneſern eine erempfeifche 
Strafe angedeihen zu laſſen. — Nach Berichten aus 
Bairut vom 30. März hatten die Angelegenheiten 
von Latakia eine noch ernſtere Wendung genom⸗ 
men. Sämmtliche Großen ſahen ſich ſo bedroht, daß 
fie ſich entſchließen mußten, auf den zu Hilfe gekom⸗ 
menen öſterreichiſchen und franzöſiſchen Schiffen Latakia 
zu verlaſſen und ſich nach der Inſel Ruad zu flüchten. 
Eſſad Paſcha hat nach Eingang dieſer Nachrſcht 500 
Mann Truppen nach Latakia beordert und bereits ſind 
6 der Unruhſtifter nach Bairut gefangen eingebracht 
worden. — Zwiſchen den Druſen und Maroniten 
war endlich unter Zuziehung der Konſuln ein Ueber⸗ 
einkommen geſchloſſen, nach welchem die Druſen den 
Maroniten 10,000 Beutel als Entſchädigung zahlen. 

Der zur Wiederherſtellung der Ruhe in der Umge⸗ 

gend von Adrianopel beorderte Ferik Sami Paſcha 
hatte unlängſt eine Abtheilung großherrlicher Truppen 
nach Philippo pel abgeſandt, wo fie eine Rotte von 
80 Meuterern trafen. Nachdem ſie dieſelben umſonſt 
zum Gehorſam aufgefordert hatten, trieben ſie ihre ge⸗ 
waltſamen Angriffe mit Gewalt zurück, wobei von den 
Empörern 14 Mann lebend gefangen, und nebſt einem 
ihrer Häuptlinge 11 andere getödtet wurden. Die übri⸗ 
gen, großentheils verwundet, ergriffen die Flucht. Seit⸗ 
dem wurden, theils von dieſen letzteren, theils auch von 


anderen meuteriſchen Horden über 80 Gefangene in 


Adrianopel eingebracht, und ſo durch die Bemühungen 


das geht nicht, da ginge jeder Reſpekt, da ginge jede 
Galanterie verloren! — Und doch herrſcht bei dem Mi: 


litär die größte Subordination, ohne daß durch Hut⸗ 


ziehen gegrüßt wird, und ob bei dem Offizierkorps auch 
die größte Galanterie gefunden werde, darüber mag die 
Damenwelt entſcheiden. — Alſo, zum Beſten aller Hut: 
krämpen und Müpenfchilde, zum Beſten aller rheuma⸗ 
tiſchen, gichtiſchen, ſchwitzenden und hitzigen Köpfe — 


keine Begrüßung mehr durch Hutabziehen! 


— In Königsberg iſt die Sitte des Hutabnehmens 
für lächerlich erklärt worden — ich ſtimme bei; eben⸗ 
daſelbſt wurde in der dortigen Zeitung der Vorſchlag 
gemacht; durch Publizirung des Namens und Einzah: 
lung eines Beitrages für wohlthätige Zwecke ſich der 
Pflicht des Hutabnehmens zu entbinden — ich ſtimme 
nicht bei, da wir Breslauer in der Oeffentlichkeit noch 
nicht fo weit vorgeſchritten find und auch jede unnb⸗ 
thige Geldausgabe ſcheuen. Wir können das Alles ohne 
Namen⸗Nennung und Geldausgabe abmachen und zwar, 
wie ich vorſchlage, auf folgende Weiſe: es tritt eine 
Geſellſchaft ganz im Stillen zuſammen, die ſich ver⸗ 
pflichtet, den Hut nicht mehr abzunehmen. Als Kenn⸗ 
zeichen der Theilnahme an dieſer Geſellſchaft wird ein 
Kennzeichen, z. B. das Tragen einer etwas größeren 
Kokarde, oder einer kleinen weißen und ſchwarzen 
Schleife an derſelben ꝛc. ꝛc. verabredet; die Begrüßungs⸗ 
art wird fo wie fie bei dem Militär üblich ift, durch 
Bewegung der Hand nach der Kopfbedeckung, welche 
Grußart man beliebig durch eine Verbeugung verſtärken 
kann, feſtgeſtellt. Dies wird dann öffentlich bekannt 
gemacht, und, ich wette darauf, in kurzer Zeit iſt we⸗ 
nigſtens die Hälfte der männlichen Bevölkerung Bres⸗ 
laus Mitglied dieſer Geſellſchaft und die Reformation, 
über welche ſchon jahrelang vergeblich geſchrieben wor⸗ 
den iſt, ſchnell und leicht durchgeführt. 

Da ich einmal im Vorſchlagen für Abſchaffung ver⸗ 
alteter Formen bin, ſo könnte man ſich auf gleiche 
Weiſe (vielleicht auch dieſelbe Geſellſchaft) vereinigen, 
die unnützen, lächerlichen, bombaſtiſchen Titulaturen bei 
Briefen abzuſchaffen. Es dürfte z. B. nur feſtgeſtellt 
werden, daß jedes Mitglied ſich verpflichte, auf Adreſ⸗ 
ſen und im Text des Schreibens allein die Charakter⸗ 


oder Stand = Bezeichnung der Perſon, an welche der 


Brief gerichtet iſt, zu gebrauchen, ohne das lächerliche 
Wohl-, Hochwohl⸗, Hochgeboren dec. c. ꝛc. hinzuzufügen. 
Als Zeichen der Mitgliedſchaft an dem fraglichen 
) Erſt neuerdings ſſt in der Berl. Voß. Ztg. (Nr. 76 


und 92) dieſe Auf- oder Herausforderung an die Aerzte 
ergangen. 


Vereine wird auf die Adreſſe irgend ein merkbares 
Zeichen, z. B. ein Kreuzchen ꝛc. geſetzt. So wird 
auch hier das läſtige Publiziren des Namens, an 
welchem wahrſcheinlich alle derartige Vorſchläge bis jetzt 
geſcheitert ſind, vermieden. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß, ſobald dieſe Sitte allgemein wird, auch die Zeichen 
"von den Briefen verſchwinden werden. 

Drittens erfahre ich durch die Kölniſche Zeitung, 
daß ſich in mehren Städten am Rhein die Caſino⸗ 
Verſammlungen dahin verſtändigt haben, den Frack, 
jene abgeſchmackte Erfindung der Franzoſen, durch den 
Rock zu beſeitigen. Das verdient um ſo mehr Nach⸗ 
"ahmung, als hierin bei dem Militair ein recht wün⸗ 
ſchenswerther Anfang gemacht worden iſt. Doch ich 
will nicht zu viel vorſchlagen, ſonſt geſchieht zuletzt 
gar nichts. ; ; a 

Um nun endlich die Vorſchläge mit einem Faktum 
zu ſchließen, will ich die Hausbeſitzer und Freunde ſchö⸗ 
ner Zimmer auf einen talentvollen Mann, den Zim⸗ 
mer⸗Dekorateur und Stuckateur Herrn Boffard, auf 
merkſam machen. Indem ich nämlich dieſer Tage die 
Schweidnitzer Vorſtadt durchwanderte, und die vielen 
und großartigen Neu-Bauten bewunderte, kam ich auch 
zufällig in das, an der Weſtſeite des Tauenzienplatzes 
gelegene neu gebaute Haus des Herrn Möckel. Hier 
fand ich den Hausflur auf eine ſo geſchmackvolle 
und prachtvolle (in dem barocken Styl Ludwig des 
Vierzehnten) Art dekorirt, daß der kunſtreiche Ver⸗ 
fertiger, Herr Boſſard, wohl eine öffentliche Er 
wähnung verdient. Beſonders iſt auf 3 Felder an der 
Decke (zwei Tempel und eine phantaſtiſche, mit einem 
Schleier bedeckte weibliche Figur) hinzuweiſen; die vor⸗ 
treffliche Ausführung derſelben ſo wie die außer⸗ 
ordentlich ſchön gehaltene Perſpektive iſt lobens⸗ 
werth. Daſſelbe gilt auch den kleinen Landſchaf⸗ 
ten in den Frieſen und den Fruchtſtücken in den 
Seitenfeldern. Auch die untere Stuckatur⸗Arbeit iſt 
erwähnenswerth. Herr Boſſard hat ſowohl in Mün⸗ 
chen als in Italien mehre Jahre ſeinen Studien ob⸗ 
gelegen, und man würde daher wohlthun, wenn man 
ihm bei den zu erwartenden großartigen Neubguten die 
Leitung des Dekorirens übergäbe. 


Theater. 5 
Schon im Anfange des Jahres iſt in dieſen Blät⸗ 

tern eine Ueberſicht der Leiſtungen unſeres Theaters im 
verfloſſenen Johre gegeben worden. Solche ſtatiſtiſche 
Exempel ſind zu lehrreich, als daß wir nicht noch ein⸗ 
mal auf die Ueberſicht, und zwar für der Zeitraum 
vom 1. April 1843 bis ult. März 1844, zurückkom⸗ 
men dürften. Die hieſige Bühne iſt bekanntlich allein 
und lediglich auf die eigenen Kräfte angewieſen; ſtatt 
von irgend einer Seite als Kunſtinſtitut Vorſchub oder 
Unterſtützung zu empfangen, hat fie ſämmtliche bür⸗ 
gerlichen Laſten zu tragen, und erſt neuerdings iſt 
Seitens der hohen Behörde der Grundſatz ausgeſpro⸗ 
chen worden, daß ſie nur als ein an die öffentlichen 
Intereſſen gelehntes Privatunternehmen zu erach⸗ 
ten. Aus dieſer Bemerkung ſoll nur eine Folgerung 
gezogen werden. Wenn andern Bühnen, welche den 
Charakter eines reinen Kunſt⸗Inſtituts zu erhalten ha⸗ 
ben, überall die Initiative zugewieſen werden muß, 
wenn fie, zu Pflegern und Hütern der dramatiſchen 
Produktion berufen, über das Publikum leitend und 
anregend eine Disziplin ausüben ſollen, ſo empfängt 
eine Bühne, welche überwiegend Privat-Unternehmen 
iſt, von dem Publikum ihre Lebenskraft und in dem 
Rechte zu einem wechſelſeitigen, gleich ſtarken Impuls 
ift beider Verhältaiß gegeben. Wie hat ſich der Wille 
des Publikums und das entſprechende Bemühen der 
Direktion bei uns gezeigt? Zu einer richtigen Würdi⸗ 
gung iſt vornweg an die vielfachen, unvorherzuſehenden 
Unfälle, welche die Thätigkeit der Direktion in dem an⸗ 
gegebenen Zeitraume lähmten und hemmten und, wir 
möchten ſagen, von Monat zu Monat die gemachten 
Vorarbeiten durchkreuzten, zu erinnern. Eine plötzliche 
Krankheit — um nur die hauptſächlichſten Störungen 
an zuführen — entriß der Oper den erſten Tenor, Hrn. 
Dobrowsky. Mad. Palm-Spatzer und Dem. 
Hedwig Schulze ſchieden von der Bühne zu einer 
Zeit, wo von ihnen die Erhaltung eines großen Re⸗ 
pertoire's erwartet werden mußte; die Leiſtungen der 
Herren Hirſch und Francke gingen auf längere Zeite 
verloren, und alle dieſe unvermutheten Störungen fal⸗ 
len um ſo empfindlicher in's Gewicht, als ſie nicht nur 
auf die augenblickliche Thätigkeit der Bühne, ſondern 
auch gegen die Bildung des künftigen Repertoir's wirk⸗ 
ten. Der Tod des Herrn Reder raubte dem Luſt⸗ 
und Schauſpiel, der Tragödie wie der Poſſe eine be⸗ 
deutende Stütze und zerſprengte förmlich das beſte⸗ 
hende Repertoire. Mad. Pollert war längere Zeit 
der Bühne fern. So waren namentlich im Auguſt die 


vielfach verketteten Schwierigkeiten und Verlegenheiten, 


da zumal alle, im Augenblicke der Bedrängniß einge: 


| 


ladenen Gäſte abſchreiben mußten, kaum zu überwin⸗ 
den, und nicht ohne eine nachhaltige Wirkung für die 
ſpätere Zeit. Dennoch ſind in dem angegebenen Zeit⸗ 


raume 37 neue und 31 neu einſtudirte oder neu in 


Scene geſetzte Schauſpiele aufgeführt worden, die klei⸗ 
nen Luſtſpiele nicht eingerechnet, alſo gerade fo viele 
Novitäten als im entſprechenden Zeitraume 1849, wäh⸗ 
rend in dieſem letzteren der neu einſtudirten Sachen 10 
weniger waren. Von den. Novitäten gehören 13 der 
Oper, 22 dem recitirenden Schauſpiel, 2 dem Ballet 
(der Kurmärker und die Pikarde eingerechnet.) Die 


Neigung, der Geſchmack und die Vorliebe des Publi⸗ 


kums erhellt aus folgenden Daten: ; 

Von Opern wurden gegeben: Der Wildſchütz, 
10mal; Linda di Chamounix, 5mal; Das Feſt zu 
Kenilworth, ömal; Des Teufels Antheil, Zmal; Die 
Hochzeit des Figaro, 6mal; Wilhelm Tell, 5mal; 


Templer und Jüdin, 2mal; Euryanthe, 2mal; Seffonda,* 


Zmal; Das unterbrochene Opferfeſt, 2mal; Die Schwei⸗ 
zer⸗Familie, Imal; Oberon, Amal; Fauſt, Zmal; Johann 
von Paris, Imal; Der Brauer von Preſton; Imal; 
Gott und Bajadere, 2mal; Die Doppelleiter, 2mal; 

Aus dem Beſuche der einzelnen Vorſtellungen geht 
im Allgemeinen hervor, daß ſich das Publikum günſti⸗ 
ger den älteren Werken als den Novitäten zugewendet 
hat. Wichtige Reſultate liefert eine vergleichende Zus 
ſammenſtellung einiger Ergebniſſe des Luft: und Schau⸗ 
ſpiels. (Ein Stern bezeichnet Stücke, welche den Abend 
nicht allein ausfüllen und mit andern gegeben wurden). 

Neu wurden gegeben: Pigault Lebrün, Zmal; 
Monaldeschi, Zmal; Das weiße Blatt, 2mal; Induſtrie 
und Herz, Zmal; Der Steckbrief, Zmal; Die ſchöne 
Athenienſerin,“ Amal; Der Schauſpieler, 2mal; Sie 
ſchreibt an ſich ſelbſt,“ Zmal. Dieſen Original-⸗Stücken 
ſtehen die Ueberſetzungen und Bearbeitungen aus dem 
Franz. gegenüber: Die Tochter des Figaro, 7mal; Die 
Memoiren des Satans, 10mal; Hohe Brücke und tie⸗ 
fer Graben, Smal; Die Fräulein von St. Cyr, 2mal; 
Plönneckes Abentheuer in Spanien,“ Amal; Beſſer frü⸗ 
her als ſpäter, Imal. 

Gehen wir auf die älteren, neu in Scene geſetzten 
Stücke, ſo finden wir: Romeo und Julie, Imal; Mac⸗ 
beth, Imal; Der Kaufmann von Venedig, Zmal; Lear, 
Imal; Kabale und Liebe, Imal; Hans Kohlhaas, Imal; 
Ludwig XI. in Peronne, 2mal; Zriny, mal; Götz 
von Berlichingen, Zmal; Alpenkönig und Menſchen⸗ 
feind, Zmal; Der Bauer als Millionair, mal; Der 
Weltumſegler, 20mal; Die Verlobung vor der Trom⸗ 
mel, Zmal; Das Madl aus der Vorſtadt, Zmalz Der 
Curmärker und die Pikarde,“ Amal. 

Es wurden überhaupt gegeben an 146 Abenden 
Opern; 216 waren dem recitirenden Schauſpiel einge⸗ 
räumt (184%, 136 gegen 226.) Von Intereſſe wird 
die Bemerkung ſein, daß vom 13. November 1841 
bis dahin 1842 .. . 252, 287 und im felben Zeit⸗ 


raum 1842— 1843. 219, 690 Perſonen das 


Theater beſucht haben 
Schutz geld. 


Zu den Lebensfragen der Gegenwart gehört unſtrei⸗ 
tig auch die über das Schutzgeld. Es iſt nicht meine 
Abſicht, darzuthun, ob die Gutsherren ein oder kein Recht 
haben, dieſe Abgabe von dem armen Inlieger zu for⸗ 
dern. Darüber haben ſich bereits andere Stimmen ver⸗ 
nehmen laſſen. Nur das will ich: einen Vorfall zur 
Sprache bringen, der für die Sache, welche Herr Fa⸗ 
brikbeſizer Schlöffel erſtrebt, ein lautes Zeugniß ab⸗ 
giebt. Man höre und ſtaune! f 

In einem Dorfe Niederſchleſiens, das zu einer gräf⸗ 


lichen Herrſchaft gehört, wohnt ſeit einigen Jahren ein 


armer Tagelöhner, der ſich jetzt, bei Ermangelung 
anderer Arbeit, mit Spinnen beſchäftigen muß. Wenn 
gleich ihm hierbei feine Frau thätige Hülfe leiſtet, fe. 
beläuft ſich ſein wöchentlicher Verdienſt doch nur 
auf 5 Sgr. An dieſen armen Mann erging im Jahr 
1842 von Seiten des Dominial- Verwalters die 
Aufforderung, das, ſeit 1835, dem Zeitpunkte ſeiner 
Verheirathung, rückſtändige Schutzgeld mit 6½ 
Rthlr. zu bezahlen. 2 — ſo will ich den Inlie⸗ 
ger nennen — antwortet erſchrocken: „Wenn Sie 
Schutzgeld zu fordern haben, weshalb vers 
langten Sie es nicht im erſten Jahre?“ Der 
Verwalter entgegnet: „Ich habe geglaubt, Er 
wäre noch als Knecht in Dienſten.“ Der Mann: 
„Ich bin zu arm, habe gar kein Geld und war 
immer glücklich, wenn ich mir die nöthigen 


Kleidungsſtücke verſchaffen konnte.“ 


Dieſe Erklärung veranlaßte Jenen, den Armen bei 
dem vom Gutsbeſitzer beſoldeten Patrimonial⸗ 


Richter zu verklagen. 2 wird hierauf vorgeladen. Im 


Termine betheuert er abermals: „Ich weiß nicht, 
ob ich ein Schutzgeld zu zahlen verpflichtet 
bin, ſo viel weiß ich indeß gewiß, daß ich kein 
Geld beſitze und die deshalb an mich gerich⸗ 
tete Forderung nicht bezahlen kann.“ Der Ver⸗ 
walter findet in dieſen Worten eine Anerkennung 
der fraglichen Verpflichtung. Geſchwind wird dieſelbe 
zu Papier gebracht. Mochte nun der Inlieger wohl 
oder übel wollen, er mußte das Schriftſtück unter⸗ 
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ſchreiben. Der arme Mann aber unterſchrieb 
Etwas, deſſen Inhalt ihm gar nicht bekaunt 
war. Nun entläßt ihn der Richter mit der Wei⸗ 
ſung, binnen geſetzter Friſt bei Vermeidung 
der Exekution ſeine Schuld abzutragen. 

Daß dieſe Friſt fruchtlos ablaufen mußte, läßt ſich 
leicht denken. Die Folge davon war, man nahm in 
der That zur Exekution ſeine Zuflucht. Dem 
Verklagten wird eine Kleiderlade abgepfändet, die 
zwei Silbergroſchen zu ſtehen kommt. Der Amt⸗ 
mann quittirt über den Empfang dieſes Geldes zur 
gräflichen Wirthſchaftskaſſe. Auch den Kirchenrock 
des Mannes bietet man aus. Wenn ihm der⸗ 
felbe ſpäterhin zurückgegeben ward, fo geſchah dies viel⸗ 
leicht nur, um mit perſönlicher Verhaftung dro⸗ 
hen zu können. 2, noch niemals beſtraft, entſetzt ſich 


—— — 


und geräth in die größte Verlegenheit. Endlich geht er 


16 Meilen weit, um bei dem betreffenden Ober⸗ 
Landesgerichte Hülfe nachzuſuchen. Aber hier will 
ſich Niemand ſeiner annehmen, weil die Verhandlung, 
welche die Anerkennung der Verpflichtung enthält, ſeine 
Namensunterſchrift trägt. Der Inlieger erklärt, 
betheuert, eine ſolche Anerkennung nie gusgeſpro⸗ 
chen zu haben. Vergebens. Nur rathen kann man 
ihm, eine Nichtigkeitsbeſchwerde einzureichen. So 
ſieht ſich der Aermſte genöthigt, unverrichteter Sache wies 
der nach Hauſe zu gehen. Denn gegen den Guts⸗ 
herrn klagend aufzutreten, iſt er nicht im Stande, 
weil ihm das Beſte dazu — das Geld — fehlt. 

Der Verwalter über dieſen Schritt des beängſtigten 
2 höchſt aufgebracht, denkt jetzt ernſtlich daran, 
dieſen in der That einſperren zu laſſen. Er 
bezahlt die Koſten vorſchußweiſe, damit dies deſto 
ſicherer gelinge. Der arme Mann fleht Himmel und 
Erde an. Umſonſt. Niemand kann ſich feiner anneh—⸗ 
men. So bleibt ihm nichts Anderes übrig, als, ſich 
dem leidigen Geſchick zu fügen und in das Gefängniß 
zu gehen. 

Nachdem 2 feine Zeit abgeſeſſen, glaubte er, der 
Streit mit dem Amtmann der gnädigen Herrſchaft 
ſei nun beendet. Wie groß mußte nicht daher ſeine Ver⸗ 
wunderung ſein, als er in det letzten Marterwoche 
abermals vor dieſen gefordert wird, um zuzuſtehen, was 
er vor feiner Einſperrung bei einem Fabrik- 
Beſitzer der Umgegend, der weit und breit 
als Freund der Armen und Unterdrückten be⸗ 
kannt iſt, gemacht, in welcher Abſicht ihn 
dieſer im Gefängniß beſucht habe u. ſ. f. Der 
Inlieger fragt beſcheiden, warum dies der Herr Vers 
walter wiſſen wolle. Dieſer erwidert: „Das geht 
Ihn nichts an.“ Jener wiederholt ſeine Frage. 


Abermals erfolgt ein verneinende Antwort. Endlich 


nach langem Hin- und Herreden — ſpricht der Vers 
walter: „das Landraths amt will's wiſſen: hier 
kann Er's leſen, und weiſ't auf einen beſchriebenen 
Bogen Papier hin. 2, im Leſen geſchriebener Sachen 
eben nicht ſtark, bittet den Amtmann, ihm bezeichnetes 
Schreiben vorleſen zu wollen. Der Herr antwortet: 
„das hab' ich nicht nöthig — Er kann ſich's 
ſelber leſen.“ Dieſe Aeußerung beſtimmt den armen 
Mann, auch fernerhin noch zu ſchweigen. Sein Geg⸗ 
ner iſt darüber höchſt entrüſtet. Er droht mit 
Schließung durch Ketten und abermaligem 
Arreſt. Immer noch kein Geſtändniß. Da ſchickt der 
Verwalter nach einem Gerichtsmanne des Ortes. Die⸗ 
fer erſcheint und erhält den Befehl, die Ketten bei 


dem Gemein deſchreiber zu holen, damit der 


Widerſpenſtige geſchloſſen und nach der Stadt 
transportirt werden könne. So Etwas hatte der 
Arme nicht erwartet. Jetzt wankt ſein Muth und er 
geſteht — Alles. 

Wie wird es nun aber dem Fabrikbeſitzer, der 
dem Bedrängten durch Rath und That beigeſtanden, 
ergehen? So fragen gewiß Viele. Ich habe darüber 
noch nichts gehört. Vielleicht bringt ihn der Oekono⸗ 
mie⸗Verwalter auf die Feſtung. Denn jedenfalls ſollte 
eine Klage gegen den Freund der unterdrückten Menſch⸗ 
heit eingeleitet werden. Der Fall wäre einzig in ſeiner 
Art. Nun wir wollen ruhig der Dinge warten, die da 
kommen werden, und das Nähere zu ſeiner Zeit mit⸗ 
theilen. Meiner Anſicht nach, kann der Rauch und 
Feuer ſprühende Berg höchſtens eine — Maus 
zur Welt bringen. f — r — 


„Brieg, 26. April. Heute trifft die Lo beſche 
Schauſpieler-Geſellſchaft hier ein. Sie beginnt näch⸗ 
ſten Sonntag ihre Vorſtellungen mit Gutzkow's hi⸗ 
ſtoriſchem Luſtſpiele: „Zopf und Schwerdt“, wel⸗ 
ches nun faſt in allen großen und kleinen Städten des 
preuß. Staates, mit Ausnahme von Breslau, gegeben 
worden iſt. Die Aufnahme wird gewiß auch hier, wie überall, 
eine günſtige, das Nationalgefühl des Preußen erhe⸗ 
bende ſein, wenn er eines der großartigſten und zugleich 
einfachſten Gemälde aus dem Staats- und Familien⸗ 
Leben ſeines Königshauſes in treuer Nachahmung auf 
der Bühne an ſeinen Blicken vorüberführen ſieht. 


* Hirſchberg, 23. April. In dieſen Tagen hat 
die hieſige Armen⸗Direktion den Zuſtand der öffentlichen 


Armenpflege im Jahre 1843 veröffentlicht. Man erſieht 
aus den Vorbemerkungen ein Doppeltes. Erſtlich hat 
der hieſige Hülfsverein für arme Spinner und Weber 
im vorigen Jahre zweimal die Summe von 128 Rtl. 
11 Sgr. 3 Pf. (3. März und 8. Aug.) der Armen⸗ 
Direktion übergeben. Und zweitens wird die alte Klage 
wiederholt, daß die Einwohner die Bemühung der 
Behörden zur Ausrottung der Hausbettelei nicht unter⸗ 
ſtützen, „indem häufig ohne alle Auswahl Almoſen an 
Perſonen vertheilt werden, die derſelben weder würdig 
noch bedürftig ſind.“ „Durch ſolche Unterſtützungen,“ 
heißt es weiter, „werden, wie die Erfahrung lehrt, nur 
arbeitsſcheue Menſchen gebildet, die nicht ſelten bei 
Gelegenheit des Bettelns ſtehlen, wie ſolches nun wirk⸗ 
lich nach Angabe des Polizeiamtes Statt gefunden hat.“ 
Das iſt ſehr wahr; aber es wird nichts helfen. Es 
giebt Perſonen hier, die ſchon 15—20 Jahre herum⸗ 
laufen und den Leuten beſchwerlich fallen; ich, meine 
ſolche, die arbeiten könnten, wenn ſie wollten; ſie wer⸗ 
den noch ſo lange ruhig gehen und zuweilen eine Stroh⸗ 
decke oder ſo etwas pro korma zum Verkauf anbieten 
können. Ehe man hier eine Zeile ſchreibt oder zehn 
Schritte geht, um einen Uebelſtand abzuſtellen, erträgt 
man ihn zehn Jahre und dann hat man ſich daran 
gewöhnt. Ich glaube, man kann Vielen hinten die 
Haare abſchneiden, ehen zſie vorn einen Abwehrungston 
von ſich geben; aber noch weiß ich nicht, ob dies die 
Offenbarung einer rechten und edeln Geſinnung iſt. 
Jeden Tag kann man zehn Klagen über öffentliche 
Uebelſtände hören, aber unter denſelben ſind gewiß 
neun, die ihr Daſein bloß durch die Faulheit und 
Empfindungsloſigkeit — edler die Paſſivität — der 
Menſchen, die ſie dulden, ſo lange gefriſtet ſehen. Viele 
wiſſen gar nicht, was leben heißt; ſie würden bei Ab⸗ 
faffung einer Synonymik leben, kauen und ver⸗ 
dauen ſicher zuſammenſtellen. Käme man nur erſt 
zu der Ueberzeugung, daß vieles Drückende bloß deßhalb 
iſt, weil wir es dulden, dann würde manche Schulter 
frei werden und ſo mancher Uebelſtand ſchwinden, auch 
unſerer Hausbettelei wäre damit ein Ende gemacht; 
aber ich weiß, ſie wird beſtehen; ſie wird durch unſere 
Willenloſigkeit und Energieloſigkeit beſſer conſervirt, als 
die Heringe im Salz und der Schinken im Rauch. 

Unſere Armenpflege koſtet uns viel Geld. Die 
Hauptarmenkaſſe hat, in runden Zahlen, 1058 Rthlr., 
die Hoſpitalkaſſe 1278 Rthlr., die Stifterkaſſe 228 
Rthlr., die Armenhauskaſſe 1448 Rthlr., die Privat⸗ 
Almoſenkaſſe 498 Rthlr. für dieſen Zweck ausgegeben; 
aus beſonderen Legaten floſſen 208 Rthle. und an 
Extra⸗Almoſen gingen ein 135 Rtlr., zuſammen ward 
alfo verwandt ca. 4854 Rthlr., ohne einige beſondere 
Legate in Höhe von 69 Rthlrn. Regelmäßig betheilt 
wurden damit 294 Perſonen. Außer dieſen Zuwen⸗ 
dungen genießen die Armen auch noch die Unterſtützung 
freier Krankenpflege und Medizin aus der Franz'ſchen 
Stiftung, aus der auch noch Bekleidungs-Unterſtützun⸗ 
gen verabreicht werden. Es kommen allein, was die 
verwandte Geldſumme von 4423 Nthlr: betrifft, auf 
Einen betheilt durchſchnittlich beinah 17 Rtlr. Man 
wird zugeben, daß dies nicht billig iſt, wenn man 
daneben eine Spinner-Familie auf dem Dorfe ſtellt 
mit etwa 5 Perſonen, die dann über 80 Rtlr. erwer⸗ 
ben müſſe, um zu beſtehen, woran gar nicht zu denken 
iſt. Dabei hat ſie keine freie Krankenpflege, keine 
Medizin, keine Kleider- und Holzunterſtützung, und 
Fleiſch bekommt ſie das ganze Jahr nicht gekocht. 
Ich mißgönne nicht etwa unſeren Armen, was ſie erhal⸗ 
ten — ihr Loos iſt ja ohnehin ſo traurig — ich will 
bloß andeuten, ob es nicht eine billigere Armenpflege 
geben ſollte. Wenn man einmal Luſt zum Nachdenken 
haben wird, kann man ja den Gedanken feſthalten; es 
hat keine Eile. Es wäre aber doch möglich, daß mit 
der Summe von beinah 5000 Rtlr. noch mehr Gütes 
bewirkt werden könnte, als bereits geſchieht. Ich er⸗ 
innere dabei an einen Aufſatz im Märzſtück der Schleſ. 
Prov.⸗Bl. Namentlich machen die Mitglieder des 
Armenhauſes hohe Anſprüche an die Kaſſe, da eins 
derſelben über 23 Rthlr. zur Unterhaltung erfordert. 
Die geſunden Kinder würden ſehr gut, zum Theil beſſer, 
auf dem Lande für wenige Thaler untergebracht wer 
den. An rechtſchaffenen Familien fehlt es nicht, die 
ſie nehmen würden. Ich ſtelle dies bloß als Meinung 
hin, aber ich glaube, ſie iſt zu hören. 


(Lieguitz.) In der Nacht vom 21.— 22. April brannte 
das Geſindehaus, die Stallgebäude und eine Scheuer der 
Neumühle bei Liegnitz ab. Es ſind dabei 3 Pferde, 12 Stück 
Rindvieh, 18 Schweine, das geſammte Federvieh, 240 Schock 
ungedroſchenes und 240 Scheffel ausgedroſchenes Getreide 
mit verbrannt. Ein der Brandſtiftung verdächtiger, früher 
in der Mühle dienender Knecht ift zur Unterſuchung gezogen 
worden. — (Reichenbach.) Am 24, April hat ein Weber 
zu Langenbielau, während der Abweſenheit ſeiner Frau und 
2 Kindern, aus Nahrungsloſigkeit, wie man vermuthet, fein 
in der Wohnung gebliebenes, 2 Jahr altes Kind erwürgt 
und ſich dann ſelbſt erhängt. Die Wiederbelebungsverſuche 
blieben erfolglos. - 55 


Mannigfaltiges. 700 

— Berlin, 24. April. Den diesjährigen Kon⸗ 
kurrenten bei der Bewerbung um ein dreijähriges Reiſe⸗ 
Stipendium von jährlich 500 Thalern zur Ausbildung 


. 


nats ab, für diejenigen Keifenden, wel 
von Breslau das Fahrbillet lösen, a 


in der Malerkunſt iſt vorgeſtern vom Senat der hieſi⸗ 
gen Akademie der Künſte die Preisaufgabe geſtellt 
worden, den Moment in einem Oelgemälde auszuführem, 
als König Saul in einem Anfall von Wahnſinn auf 
den die Harfe ſpielenden David den Speer ſchleudert. 
Von den 9 jungen Künſtlern werden nur 3, welche 
die beſten Skizzen lieferten, zur Ausführung gelaſſen. — 
Von Vidocq's „wahren Pariſer Geheimniſſen“ erſcheint 
in der hieſigen Voſſiſchen Buchhandlung eine deutſche 
Ueberſetzung, wovon bereits die erſte Lieferung vor uns 
liegt. Das Werk hat den Vorzug vor den Sueiſchen 
Pariſer Myſterien, daß ſein Inhalt auf Thatſachen 
beruht. Die Voſſ'ſche Buchhandlung hat es ſowohl in 
franzöſiſcher als deutſcher Sprache contraktlich von 
Vidocg in Verlag genommen. — Der Muſikdirektor 
Taubert hat eine Sammlung von Liedern in ſchleſiſcher 
Mundart veranſtaltet, und ſolche unter dem Namen: 
„Gruß an Schleſien“, in der Trautweinſchen Buch⸗ 
handlung herausgegeben. Dieſelben ſind in Hinſicht 
des Textes und der Melodie ſehr charakteriſtiſch. — 
Der Schauspieler Herr Schramm (früher in Breslau) 
iſt am königsſtädter Theater engagirt und wird zu⸗ 
gleich die Regie deſſelben übernehmen. 5 

— Aus Königgrätz meldet man, daß in Folge 
der warmen Witterung und des Regens am 12, die 
faſt undurchdringlichen Schneemaſſen im Rieſengebirge 
zum Schmelzen gekommen ſeien, wodurch die Elbe zu 
einer ſo ungewöhnlichen Höhe anwuchs, daß ſie bei Kö⸗ 
niggrätz die Ufer weit überſtieg und alle Thäler und 
Fluren überſchwemmte. Die ganze Umgegend ſteht un⸗ 
ter Waſſer. Von dem weißen Thurm herab hat man 
beinahe den Anblick wie von der Markuskirche in Ve⸗ 
nedig. Man ſieht eine weite Waſſerfläche, aus welcher 
die Dörfer wie Inſeln, die hohen Bäume wie Maſten 
hervorragen, und erſt am fernen Horizont begrenzt die 
Waldung dieſe fremdartige Landſchaft. Die Elbe ſteht 
11 Fuß hoch, und mehrere Straßen ſind überſchwemmt; 
die blendend in die Ferne leuchtenden Schneemaſſen des 
Rieſengebirges verſchwinden aber zuſehends. 2 

— Der Violinvirtuoſe Molique hat feine Konz 
zerte in St. Petersburg geendet, und reiſt nun über 
Warſchau und Breslau nach Stuttgart zurück.“) Er 
hat in der ruſſiſchen Hauptſtadt die ausgezeichnetſte 
Aufnahme gefunden, namentlich im letzten Konzert, wo 
er durch Variationen über ein ruſſiſches Volkslied Al: 
les entzückte, und neun Mal gerufen wurde. Zur Er⸗ 
kenntlichkeit dafür, daß er zum Beſten des unter dem 
Schutz der Kaiſerin ſtehenden Kinderſpitals geſpielt, 
wurde ihm ein prachtvoller, ſilberner und vergoldeter 


Pokal überreicht. 


7) Moligque's erſtes Konzert im hieſigen Theater hat unter 
der allgemeinſten Bewunderung ſeiner Meiſterſchaft ſtatt⸗ 
gefunden, Der Beifall war enthuſiaſtiſch. Red. 
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— Durch die Freigebigkeit des von feinen Glau⸗⸗ 


bensgenoſſen mit Recht gefeirten Sir Moſes Mon: 
tefiore in London iſt zu Jeruſalem eine hebräiſche 
Druckerei vollkommen hergerichtet und ausgeſtattet 
worden. Zwei engliſche Preſſen ſind darin thätig, aus 
welchen außer einer Anzahl größerer Werke auch ein 
Kalender für 1844 (5604) (herausgegeben von Joſeph 
Schwarz, gedruckt zu Jeruſalem in der von Moſes 
Montefiore geſchenkten Druckerei durch den Drucker 


Iſrael Bak) in hebräiſcher Sprache hervorgegangen iſt.“ 


Er trägt die Jahreszahl 5603 (1843), enthält 8 Blät⸗ 
ter, und giebt zuerſt den jüdiſchen Kalender, erwähnt 
dann die den jüdiſchen Monaten parallelen arabiſchen, 
berückſichtigt auch die gregorianiſche Zeitrechnung (für 
die Franken), ſo wie den julianiſchen (griechiſchen) und 
den indiſchen Kalender, und theilt genaue aſtronomiſche 
Berechnungen mit. Zu bemerken iſt noch, daß in der 
erwähnten Offizin bereits 21 Arbeiter, ſämmtlich Ju⸗ 
den, beſchäftigt find, und daß der ebengenannte Iſrael 
Bak zugleich die Lettern ſchneidet und gießt, und als 
Faktor die Hauptaufſicht führt; bekanntlich iſt durch 
Montefiore's Liberalität der engliſche Konſul in Jeru⸗ 
ſalem bereits vor längerer Zeit mit Geldern verſehen 
worden, von denen er ſolchen dürftigen Juden daſelbſt, 
die ein Handwerk oder ein anderweitiges Geſchäft be⸗ 
ginnen wollen, kleine Summen ohne Zinſen vorzuſtrek⸗ 
ken beauftragt iſt. 


— Vor einigen Jahren war in den deutſchen Zei⸗ 


tungen viel von dem aus den Kernen der Sonnen 


Blume zu preſſenden Oel die Rede. In Rußland 
hat man die Vorſchläge zur Ausführung gebracht, und 
in Moskau und St. Petersburg erſcheinen jetzt große 
Quantitäten dieſes ſehr nutzbaren Oels auf dem Markt. 
Auf einem Gute des Grafen Scheremetjew wurden im 
vorigen Jahre 3500 Deſſätinen Landes damit bebaut, 


welche außer dem Nutzen, welchen die Blätter als Vieh- 


futter und die trocknen Stämme als Heizmittel gewähr⸗ 
ten, einen ſehr bedeutenden Oelertrag lieferten. 


Dreiſilbige Charade. 
Ich bin ja ſo ſelig 
So Eins und ſo frei, 
Der Wind ſpielt mir luſtig 
In Zwei und in Drei; 
Ich juble und jauchze 
Im Ganzen laut auf, 
Und gäbe mein Glück nicht 
Um Kronen in Kauf, 5 

t. 


Logo geri p h⸗ 
Setzt ſich Lea umgedreht 
Hinter mich, 

Leſer ſprich, 
Welcher Engel draus entſteht. 
Bdit. 


— 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 26. April. Oberſchl. B., Niederſchl.⸗Märk. 
und Dresden⸗Görliter waren heut geſucht, dagegen iſt in 
Oberſchl. A. und Freiburger noch beſchränkter Umſatz, Coſel⸗ 
Oderberg hat anhaltend Faveur und Neiſſe⸗Brieg: iſt offerirt. 

Oberſchl. 4 %. p. C. 125 Br. Prior, 104 Br. 
dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 117% bez. 
dito dito Zuſicherungsſcheine 9418701 Br. 
3 bez. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger d % p. C. 127 Gld. 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 
Rheiniſche 5 %, p. C. 90 bez. u. Gld. 7 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch, p. C. 112¾% —1½ bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 121 ½ bez. 
dito Glogau⸗Sagan. Zuſich.⸗Sch. p. C. 113% Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungs.⸗Sch, p. C. 119 ½ bez. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. C. 110%, Br. 
Neiſſe Brieg Zuſicherungsſch. p. C. 108 bez, u. Br. 
Coſel⸗Oderberg 114% bez. u. Gld. , 
Cracau⸗Oberſchl. Zuſicherungsſch. p. C. 114 bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Bemerkung und Frage. 
(Eingeſandt.) 


Breslau, 25. April. Allem Vernehmen nach hat 
der neuliche Aufruf dieſer Blätter an die ſchleſiſchen 
Frauen zur Kaffeejubelfeier die Auslegung: „eines gu⸗ 
ten Witzes und feinen Spottes“ erfahren. Den⸗ 
noch finden wir den Aufruf gerechtfertigt und knüpfen 
in der Ueberzeugung, daß jener Aufrufende mehr als 
Witz und Spott im Sinne gehabt, an obige Bemer⸗ 
kung die Frage beſcheidenſt an: „ob nicht einer wirkli⸗ 
chen Jubelfeier, vielleicht in der Geſtalt eines großarti⸗ 
gen Volks- und namentlich Kinderfeſtes aus allen 
Ständen, ein Wohlthätigkeitszweck am beſten un⸗ 
terzubreiten wäre.“ Herzensgüte und Schönheitsſinn 
haben bereits im verwichenen Winter ſowohl im Win⸗ 
tergarten als im hieſigen alten Schauſpielhauſe ſich zu 
einer Kunſtgeſtalt verſchwiſtert gezeigt, die einer nach⸗ 
haltigen Wirkung für höhere Zwecke gewiß nicht ver⸗ 
luſtig gehen wird. . . . . 


Die Hirtſche Leſebibliothek zu Ratibor, 


eine anerkannt vielſeitige und werthvolle Bücherſammlung, neuerdings erweitert 


Den Herren Zeichnern der projektirten Frankenſtein⸗ Troppauer Eiſenbahn, 
welche von ihrer Zeichnung zurückgetreten find, wird bekannt gemacht, daß — wie in dem Eir⸗ 
kulare vom 12. d. M. bereits erwähnt iſt — das eingezahlte halbe Prozent nur gegen Aus⸗ 
händigung der erhaltenen Quittung und der Eintragsbeſcheinigung zurückgezahlt wird. 


Es 


Abfahrt: von Oppeln nach Breslau Morg. 5 u. 10 M. Mitt. Lu: Ab. 8 


durch den Kern der gediegenen Pleſſer Bibliothek und verbunden mit Leſe⸗ 
Jirkeln der neueſten Bücher, Taſchenbücher und Journale, 
alle Richtungen Oberſchleſiens einer wohlwollenden Theilnahme empfohlen. 


Tägliche Dampfwagenzüge 5 
auf der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn, 
vom 1. April bis incl. 14. Mai 1844. 
Abfahrt von Breslau Morgens 7 u. — M.; Nachmittags 2 u. — M.; Abends 5 U. 
5 Freiburg 8 : 5 18 : 90 


Ankunft in Breslau 9: 18 = : 7:18 : : 10: 
: Freiburg 9% % „ : 42 — : ar Tee 
Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
10 M. 


Breslau Oppeln 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 19. März c. bringen wir hier⸗ 
mit in Erinnerung, daß die zweite ordentliche General⸗Verſammlung 
der Herren Aktionäre unſerer Eiſenbahn 


den 29. d. M. Nachmittags 2 Uhr im hieſ. Vörſenlokale 


ud: 


ſtattfinden wird, und daß die Einlaßkarten dazu nur bis zum 28. d. Mts. 6 Uhr 


Nachmittags im Bureau der Geſellſchaft, Antonienſtraße Nr. 10, ausgefertigt wer⸗ 
den. Breslau, den 26. April 1844. ; 


Der Berwaltungs:Nath der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frelburger 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


0 Bekanntmachung. 


und an Feiertagen wird vom Suften dieſes Mo⸗ 
0 e auf buen i 11 die Hin⸗ und Kückreiſe 

auf die nachſtehenden Touren ein fi ß i = 
Geld eintreten, und zwar: e eee 


zwiſchen Breslau und Cattern: 
in Wagen Ullter Kaffe für die Hin: und Herreiſe 5 Sgr., 
Be a Breslau und Dhlan: 
in Wagen Ikter Kl iv die Hin: eiſe 20 \ 
; 0 le a dr 5 PR una 5 13 ER 
Breslau, den. 10. April 1844. 5 2 f 
Das Direktorium der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


Steinkohlen⸗Theer in J, %, Y, und ½ Tonnen, 
Engl. Steinkohlen⸗Pech, Tonnen und centnerweiſe, und 
braunrothen Steinkohlen⸗Theer, i 
eine dauerhafte Farbe zu Gartenumzäunungen und Sommerhäuſern offerirt billigſt: 
J. G. Etzler, Schmiedebrücke Nr. 49. 


Sonntags, Montags 


Schweidnitzerſtr. Nr. 1, im Haufe des Kaufmann Herrn C. G. Müller. 


wird den Herren Zeichnern daher überläffen, die Quittung und dieſe Verſicherungsſcheine ent⸗ 


bleibt für weder direkt einzuſchicken oder durch ein hieſiges Handlungshaus einreichen zu laſſen, wo als⸗ 


dann ſofort die Zahlung erfolgt. 

Nach Abwickelung des Geſchäfts wird die Rechnungslegung auf geeignete und zufrieden⸗ 
ſtellende Weiſe nach der Beſtimmung der zu veranſtaltenden Generalverſammlung veröffent⸗ 
licht werden. Neiſſe, den 25. April 1844. Hennig. 


Den herzlichſten Dank! 


den Herren Tiſchlermeiſtern, meinen guten Verwandten und Freunden, welche mir bei der 
am 20ſten dieſes Monats mich bedrohten Feuersgefahr fo treulich beigeſtanden haben. Gott 
wolle ſie vor ähnlichen Gefahren beſchützen. 


Schaffrinsky, Fournier⸗Fabrik⸗Beſitzer. 


Italieniſche und Briſſſeler Strohhfte 


in den verſchiedenartigſten Geflechten, ſo wie das Neueſte in modernen ſeidenen Hüten, 
Hauben, Kragen, feinen Blumen dc. empfing und empfiehlt zu billigſten Preifen: 
A. Storch, am Ringe 43, neben der Naſchmarkt⸗Apotheke. 


20802202225222229229 22922288 
} Durch den erſten Transport der Leipziger Meßwaaren ift mein Mode⸗ 
waarenlager vollſtändig und geſchmackvoll wiederum aſſortirt, a, 
und ſchmeichle ich mir, mit den modernſten Zeichnungen in karrirten woll⸗ 8 
nen und halbwollnen Stoffen, gedruckten wollnen Kleiderzeugen, franzöſiſchen 
Mouſſelinen und Battiſten, echt moirirten Cachemir⸗Thybets, ſchwarzen Mai: 4 
länder Glanz-⸗Taffeten in allen Breiten, wie auch mit einem bedeutenden 125 
Sortiment gewirkter und gedruckter Umſchlage-Tücher aufwarten zu können. & 
® 
18 


P. Weisler, 


5 
® 
5 
® 
= 
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CCC 
85 Offerte. . 


125 24 

AIJIn einer großen, ſchön gelegenen und ſehr belebten Provinzialſtadt, iſt eine gut 0% 

und ſchön eingerichtete, beſtgelegendſte Spezerei⸗, Tabak⸗ und Wagren⸗Hand⸗ 

lung, mit allen dazu nöthigen Utenfilien und Waaren⸗Lager, unter ſehr annehmba⸗ 

ren und ſoliden Bedingungen, ſogleich zu übernehmen. Näheres hierüber ertheilt der 40% 

A Waaren⸗Senſal Büttner, Gerberſtraße Nr. 14 in Breslau. 2 
Auswärtige fchriftliche Anfragen hierüber werden franco erbeten. 


1 
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Aechte abgelagerte Ei arren 


zu billigen Preiſen in großer Auswahl en gros und en detail empfiehlt: 


Carl Friedlaͤnder, Ring Nr. 4. 


Theater⸗Neßpertoire. 

Sonnabend: „Der Poſtillon von Lon⸗ 
jumeau“ Komiſche Oper in 3 Akten, 
Muſik von Adam. 

Sonntag, zum 21ſten Male: „Der Welt⸗ 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer⸗ 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach 
dem Franz. frei bearbeitet von G. Raeder 
Muſik von Canthal. 


Nein GILNT 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung 
feiner Frau, geb. v. Frankenberg⸗Lütt⸗ 
witz, von einem geſunden Knaben, beehrt ſich 
ergebenſt anzuzeigen: 

8 A. Freiherr von Schuckmann. 

Auras, den 24, April 1844. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die geſtern Abend um 10%, Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner guten Frau Ma⸗ 
thilde, geb. Grapo w, von einem muntern 

Knaben, beehre ich mich, Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 26. April 1844. 

8 Rofenbaum. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau, Antoinette, geb. Moritz, 
von einem geſunden und einem todten 
Knaben, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 

- ben ganz ergebenft an. 

Breslau, den 26. April 1844, 

Fr. Scholz, Seminarlehrer. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen 2 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner lieben Frau, As pa ſia, 
geb. Salzbrunn, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, beehrt ſich, Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt anzuzeigen: i 

H. Diebitſch, Kaufmann. 

Breslau, den 25. April 1844. 

Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Das am 55. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
erfolgte Ableben des Bürgers, Schwarz- und 
Schönfärberälteſten Herrn Carl Friedrich 
Reinert zeigen, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, an: Die Hinterbliebenen, 

b Gewerbe⸗Verein. 

Allgemeine Verſammlung: Montag den 29. 
Abends 7 Uhr, Sandſtraße Nr. 6. 

Seinen neugierigen Nachbarn empfiehlt ſich 
beim Wohnungs⸗Wechſel: D. B 


Krolls Wintergarten. 


Sonntag den 28. April letztes Winter⸗ 
Konzert für die reſp. Abonnenten, wobei 
Rutſchbahnfahrt zu ermäßigtem Preiſe, höchſt 
impoſantes Vogelſchießen mit neuen Armbrüſten. 
— Mittwoch den 1. Mai: großes 
Konzert in dem mit Waffen dekorirten Lo⸗ 
kale für die geehrten Mittwoch Abonnenten 
der Sommer⸗Konzerte. Für Nicht⸗Abonnenten 
10 Sgr. Entree. — Gleichzeitig die ergebene 
Anzeige, daß die Abonnement⸗Billets 
für die Sommer⸗Konzerte zur gefälligen Em⸗ 
pfangnahme in der Muſikalienhandlung des 
Herrn Groſſer, vormals Cranz, wie auch 
im Wintergarten an der Kaſſe bereit liegen. 

A. Kutzner. 


Fuͤrſtens Garten. 


Sonntag den 28. April 
großes Militair⸗Horn⸗Konzert. 
Nothgedrungene Erwiderung. 

Die Nr. 97 der Schleſiſchen und Breslauer 
Zeitung bringt einen Artikel, wobei meiner mit 
einem Lobe gedacht wird, das ich unter allen 
Bedingungen von der Hand weiſen muß, da 
ich mich zu der Anſicht des Verfaſſers durch⸗ 
aus nicht bekennen kann. — Dem Unterneh⸗ 
mer kann bei dem Bau einer Eiſenbahn nie 
beſonderes Verdienſt für die großartige indu⸗ 
ſtrielle Schöpfung zugeſchrieben werden, da der⸗ 
ſelbe nur der Erfüller der ihm ſpeziell ertheil⸗ 
ten Beſtimmungen iſt, mithin alſo auch nur 
den Leitern der ganzen Arbeiten ein dankens⸗ 
werthes Verdienſt für die ſorgfältige Ausfüh⸗ 
rung derſelben erwächſt. Auch die ſchleunige 
Beförderung liegt ja nur in dem pekunjairen 
Verdienſt des Unternehmers, wenn auch nur 
um die Zinſen der erforderlichen bedeutenden 

. Kapitalien zu erſparen; eine ſorgſame getreue 
Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten aber 
in jeder Branche Pflicht eines rechtlichen Men⸗ 
ſchen iſt. | 

Nippern, den 25, April 1844, 


Ferd. Elert, 


Bauunternehmer bei der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn. 


Eiſenbahnliches. 
Auf das in der vorgeſtrigen Nummer dieſer 
Zeitung unter obigem Rubro enthaltene In⸗ 
ſerat, hiermit als einfache Entgegnung: 
Propria laus e 


— — — — 
Ich wohne jetzt in der Kloſterſtr. Nr. 15, 
in der „Ehrenpforte.“ j . 

Baron v. Warkotſch, Major a. D. 


Eine noch wenig gebrauchte gute Drehbank 
mit Zugſpindel iſt wegen Mangel an Raum 
billig zu verkaufen, Schweidnitzerſtr. Nr. 10, 
beim Mechanikus Schie. b 


1 


Treppen, links. 


Dankſagung. 0 

Für Abgebrannte in der Stockgaſſe gingen 
noch von Frau Baron v. Vaerſt ein: 1 Ktl. 
an Geld, 1 Hemde und 4 Paar neue Kinder⸗ 
Strümpfe. Herzlichen Dank im Namen der 
Betheilten. \ 

Breslau, den 26. April 1844, 

F. Künzel, Bezirksvorſteher. 
Dankſagung. 

Vom innigſten Gefühl ergriffen, ſage ich 
meinen herzlichen Dank Demjenigen, der mir 
dieſer Tage einige Kleidungsſtücke geſchenkt 
hat; auch zugleich dem Herrn Schuhmacher⸗ 
Meiſter Brickner, welcher am 23ſten d. von 
den mir abhanden gekommenen Sachen meiner 
Tochter eine Hülle und meiner Frau einen 
Oberrock zurückbrachte. 

Wilhelm Krauſe. 


Dankſagung. 


Dem Herrn Kretſchmer Kalewe, dem Herrn]? 


Kretſchmer Neumann, dem Bäcker Herrn Lau⸗ 
terbach, dem Maurergeſellen Laaſer und dem 
Schuhmachergeſellen Stahl, welche bei der am 
20, d. Mts. hier ſtattgefundenen Feversbrunſt 
mit großer Ausdauer für die Rettung und 
ſichere Unterbringung unſerer Habe geſorgt ha⸗ 
ben, ſagen wir hiermit unſern innigen Dank. 

Breslau, den 25. April 1844. 

Die verw. Kretſchmer Hoffmann, 
nebſt Familie. 
Dankſagung. 

Allen denjenigen Freunden, welche mir bei 
der Feuersgefahr am 20. April hilfreich beige⸗ 
ſtanden haben, ſo wie auch für Aufbewahren 
meiner Sachen ſorgten, ſage ich meinen herz⸗ 
lichſten Dank. a 

C. Pätzold, Kammſetzermeiſter. 
Stockgaſſe Nr. 17. 


Avis 

1) Einige privilegirte Apotheken, im 

Preiſe von 30 — 50,000 Rthlr., fo wie 
2) eine freie Erbſcholtiſei, im Streh⸗ 
lener Kreiſe, von eirca 300 Morgen, ſind 
unter annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. 
8 10,000 Nthlr. find zu mäßigem 
Zinsfuße gegen genügende Sicherheit bald 
oder zu Termino Johanni zu vergeben. 
Zum Wollmarkt oder auch ſofort iſt am 
Ringe ein Quartier von 3 — 4 möblirten 
Stuben, elegant eingerichtet, nebſt Küche, 
zu vermiethen: durch das 

Anfrage⸗ und Adreß-Bureau 

im alten Rathhauſe. 


Leih- Institut 


der 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. G. Bock, 


Schweidnitzerst. Nr. 8. 

Abennement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 
Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnementsbetrag nach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei 
genthum zu nebmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Billig zu haben: Hoffmann, großer 
Plan von Breslau, auf Leinwand, ſtatt 2½ 
Rthl., noch neu f. 1 Rthl. Williams, bri- 
tish theatre, ſtatt 5 Rthl, f. 2 Rtl. Chro⸗ 
nologiſches Taſchenbuch, 6 Sgr., bei Böhm, 
Werderſtraße in Krolls Badeanſtalt. 


Stadt Berlin, 


Schweidnitzer Straße Nr. 51. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die 
Reſtauration zur Stadt Berlin übernommen, 
und damit zugleich einen Weinſchank verbun⸗ 
den habe. Wenn ich dieſes bekannte Etabliſ⸗ 
ſement dem gütigen Wohlwollen eines geehr⸗ 
ten Publikums, ſo wie meinen hieſigen und 
auswärtigen Gönnern und Freunden beſtens 
empfehle, verſichere ich, daß es mein eifrigſtes 
Beſtreben ſein wird, durch reele Waare, bei 
prompter Bedienung, mir die Zufriedenheit 
meiner geehrten Gäſte zu erwerben und dieſe 
zu erhalten bemüht ſein werde. 
Breslau, den 20. April 1844. 
Wilhelm Eduard Bergmann. 


Brauerei⸗ Verpachtung. 
Es ſoll die hieſige bürgerliche Reihenbraue⸗ 
rei mit ihrem Schank und Ausſchroot auf 6 
hinter einander folgende Jahre an den beſt⸗ 
bietenden und cautionsfähigen Pächter verpach⸗ 
tet werden; der Verpachtungs⸗Termin iſt auf 
den 14. Mai c., Nachmittag um 2 Uhr, in 
der Wohnung des Kaufmanns Herrn Grolms 
angeſetzt, bei welchem jederzeit die Bedingun⸗ 
gen nachzuſehen find. . 
Glatz, den 20. April 1844. 
Die Bevollmächtigten der bürgerlichen 
Reihenbrauerei. 


3) 


4) 


Musikalien 


Ein ſeit Jahren hier am Ort beſtehendes 
reeles Schneidergeſchäft, welches ſich der beſten, 
beſonders zahlbaren Kundſchaft erfreute, ſoll 
wegen Kränklichkeit des Beſitzers, zu Johanni 
d. J. aufgegeben, oder anderweitig überlaſſen 
werden. Der Unternehmer hat nur Utenſilien, 
nebſt den dabei beſchäftigten Leuten, und nach 
Belieben etwas vom Waarenlager unter den 
ſolideſten Bedingungen zu übernehmen, und 
bleibt alsdann das Geſchäft im gewohnten 
Gange. Näheres nur auf frankirte ſchriftliche 
Anfragen Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 7, zwei 


N 


‚welche ihr gefteckt find zu überſchreiten. Demnächſt 


860 — 


Ferdinand Hirt, 


Buchhandlung für deutſche und ausländische 
Breslau und Ratibor. 


Literatur. 


Als anerkannt werthvolles Andachtsbuch 


i . bleiben die jüngſt erſchienenen Bi 
Predigten des Domherrn Föriter 


der fortdauernden und verdienten Theilnahme chriſtkatholiſcher Familien, wie der 
hochwürdigen Geiſtlichkeit empfohlen. 
Geheftete Exemplare dieſer würdig ausgeſtatteten Predigt⸗Sammlung ſind um den Preis 
von 3 Rthl. 22½ Sgr. in jeder Buchhandlung zu haben. 
Breslau und Ratibor. Ferdinand Hirt, als Verleger. 


Soeben iſti in einer neu bearbeiteten dritten Auflage erſchienen und in Breslau 
zu haben bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor, wie für Kroto⸗ 
ſchin durch A. E. Stock: 2 iſch i 
der bewährteſten Aerzte unſerer Zeit, ſyſtematiſch dargeſtellt nach Bartels, Baum: ' 
gärtner, Berends ze. — Alibert, Amuſat, Andral ꝛc. — Abererombie, Bright, 


Brodie ze. 
Auch unter dem Titel: 


Handbuch der ſpeciellen Pathologie und Therapie ıc. 

Fünf Bände von 40 — 50 Bog, f. Maſchinenp. größtes 8. Jeder Band 2%, Rthl. 

I. Die gcuten Krankheiten. f 
5 Erſter Band. } 

Die rege Theilnahme, deren ſich die mediziniſche Praxis ſeit ihrem Erſcheinen ununter⸗ 
brochen erfreut, galt dem Herausgeber als ein Zeichen, ſie in dem urſprünglichen rein prak⸗ 
tiſchen Geiſte zu erhalten, zugleich aber zeitgemäß zu verjüngen, ohne die feſten Grenzen, 
iſt ſchon in dieſem Bande (Entzündun⸗ 
gen des Kopfes, des Halſes und der Bruſtorgane) eine das Neueſte mit praktiſchem Blick 
liefernde Darſtellung der congeſtiven Reizung in allen ihren Formen, mit vorzüglicher 
Rückſicht auf pathologiſche Anatomie und Diagnoſtik von Crawford, vorausgeſchickt; die 
Entzündung ſelbſt nach demſelben Verfaſſer und Tweedie (Vetter, f. Franz Simon u. 
Julius Vogel) die chemiſche Diagnoſtik des Eiters, die comparativen Analyſen des Blutes in 
Entzündungen, endlich die chemiſche Unterſuchung der Harnflüſſigkeit in denſelben nach J. 
F. Simon dargeſtellt worden. Die Lungenentzündung hat eine gewiß willkommene Berei⸗ 
cherung an den neueſten Leiſtungen eines Griſolle, Chomel, Andral, Fournet, Hodgkin, Ro⸗ 
kitanski und Skoda erhalten u. ſ. w. Der ausführliche Proſpektus gratis in allen Buch⸗ 
handlungen. Berlin, April 1844. £ Veit u. Comp. 


Der luſtige Dorfbarbier. 
Wochenblatt fuͤr Lachluſtige und Grillenfeinde, 


herausgegeben von Ferdinand Stolle, x 

hat nunmehr ſchon über feinen 2ten und Zten Raſiertag in Nr. 2 und 3 berichtet und iſt 
auch Nr. 2, worin tüchtig „gekannegießert“, eine haarſcharfe „Capucinerpredigt“ und ein 
curioſes „Dorfſchulexramen“ abgehalten wird, und ſonſt viel „Pudelnärriſches“ vorkommt, 
wiederum gratis durch alle Poſtämter und Buchhandlungen zu erhalten. 

4 Der Inhalt von Nr. 3 aber wird diesmal Jedermann in Deutſchland und Grimma 
weislich verſchwiegen, daher auch beſagte Nr. 3 nicht mehr gratis abgegeben wird, ſondern 
hat, wer in den Beſitz dieſes unergründlichen Geheimniſſes zu gelaugen wünſcht, mit 6 alten 
oder 7½ Nor, auf das ganze Qlaartal bei jedem beliebigen Poſtamte oder Buchhandlung, 
in Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 47, für Oberſchleſien in der 
Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für Krotoſchin bei Stock zu ſubſcribiren. 


Verlags⸗Comptoir in Grimma. 


— 


Im Verlage von C. W. Leske in Darm⸗ 
ftadt ift erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das 
geſammte Ober⸗Schleſien zu beziehen 
durch die Hirtſche Buchhandlung in Nati⸗ 
bor, wie für Krotoſchin durch A. E. 
Stock: 

Auszug aus der 


Osnabrücker 


Friedensurkunde von 1648. 
9 Lateiniſch und deutſch 
und mit 
Einleitung und Anmerkungen verſehen von 


Dr. Friedr. Adolf Beck. 

gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 

Der weſtphäliſche Friede, ein Dokument 
deutſcher Ehre, Eintracht, Selbſtſtändigkeit u. 
Verſöhnung des kirchlichen Zwieſpaltes hat auf 
die chriſtliche Civiliſation ſo bedeutenden Ein⸗ 
fluß geübt, daß durch ihn ein neues Zeitalter 
herbeigeführt worden iſt; leider aber iſt der 
Proteſtantismus durch die in der Einleitung 
dieſer Schrift näher beleuchteten neuern Ein⸗ 
und uebergriffe des Vatikans, bis jetzt noch 
nicht in den vollen Genuß der Rechte gelangt, 
welche ihm jener denkwürdige Friede garan⸗ 
tirte. Möge daher die vorliegende Schrift da⸗ 
zu beitragen, daß die Verheißungen jenes Frie⸗ 
dens eine Wahrheit werden, und daß die deut⸗ 


ſchen Fürſten ſich veranlaßt fehen, bei der am 
24. Oktober 1848 bevorſtehenden zweiten Sä⸗ 
— — , ]⅛—0if!ß̃⅛˙7§—:ꝙ2¾ß 


Im Monhauptſchen Garten, Garten⸗ 
ſtraße Nr. 4, werden 


Lichtbild⸗Portraits 


und Gruppen, von vorzüglicher Schärfe und 
Klarheit, von der kleinſten Siegelring⸗Minia⸗ 
tur bis zum größten Pariſer Formate (48 
Q.⸗Zoll) höchſt ſauber und billig angefertigt. 
Die Aufnahme geſchieht bei jeder Witterung 
in einem großen Glashauſe, woſelbſt man, vor 
Wind, Regen und blendendem Sonnenlicht 
geſchützt, eine ruhigere Miene und Haltung, 
mithin auch ähnlichere Bilder erzielt als im 


Freien. — Einige meiner Arbeiten, welche x 


ſtets mit meinem Namen gezeichnet ſind, lie⸗ 
gen im Karſchſchen Muſeum und einigen an⸗ 


dern Kunſthandlungen aus. 


Julius Brill, Daguerreotypiſt aus Paris, 
Gartenſtraße Nr. 4. z 


culurfeier den allgemeinen Religionsfrieden wie: 
der zu erneuern, zu unterzeichnen, für rechts⸗ 
kräftig zu erklären und zu garantiren. 

Im Verlage von E. H. Mangelsdorf 
in Königsberg erſchien ſo eben und iſt durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Charakter und Zukunft des Proteſtan⸗ 
tismus. Ein Beitrag zur Geſchichte 
des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins in Kö⸗ 
nigsberg. Von G. W. A. Wechsler. 

Geh. 6 Sgr. 
Vorräthig bei Ferdinand Hirt in Bres⸗ 
lau und Ratibor, wie in Krotoſchin 
bei Stock. ; 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in 
Dresden u. Leipzig iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten, in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 

für das geſammte Ober⸗Schleſien zu 

beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung 

in Ratibor, wie für Krotoſchin durch 

[A. E. Stock: 1 

| Dr. H. B. Geinitz, 

die Verſteinerungen von 

Kieslingswalda 

und Nachtrag zur Charakteriſtik des 

ſächſiſch-böhmiſchen Kreidegebirges. 


Mit ſechs Steindrucktafeln. 
4. broch. 1½ Rthl. 


Die Gebruͤder Lexow, 


Daguerreotypiſten aus Berlin, beehren ſich hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen, daß ſie, mehrfachen 
Anfragen zu genügen, ihr Atelier, und zwar 
im früheren Lokale (Gartenſtraße 16), im 
Weißgarten, wieder eröffnet haben, und 
von heut ab von 9 Uhr des Morgens bis 
4 Uhr Mittags. Portraits vermittelſt des Da⸗ 
guerreotyps aufgenommen werden. 


— — —-̃ . — — 
18428050) e eee eee 
Ein Quartier zu Johanni 3 
zu beziehen, 8 
beſtehend in 5 großen Stuben, 2 Ka: 
5 binets, Küche und Nebengelaß. Das 
Nähere Albrechtsſtraße 14 im Se 
aaa 


Zweite Beilage 


— 8561 


zu e 99 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 22. April 1844. 


— 


neu 


Im Verlage von Grass, Barth e Comp. in Breslau und Oppeln 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 


Samm 
physicalischer und hydrographischer Beobachtungen, 
welche an Bord der Königl. Preüss. Seehändlungsschiffe auf ihren 
Reisen um die Erde und nach Amerika angestellt worden sind. 
Erste Abtheilung, auch unter dem Titel: 

eisen um die Erde 


der Königl. Preüss. Seehandlungsschiffe „Mentor“ und „Prinzess Louise“ 
innerhalb der Jahre 1822— 1842. 


Sechs 


Auszug aus den Schiffs Journalen in 


; Geordnet und herausgegeben von 
Prof. Dr. Heinrich Berghäus, 
Grösstes 4. Geh. Preis 5 Kchlr. 


Eine für Nautik u. Naturwissens 


! ͤ2en‚dH ?: 
Bei Grass, Barth & Comp. in Breslau und Oppeln ist erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


88082888182 


als Heilmittel gegen Syphilis, chroniſche Exantheme und 
AUlcerationen, a 
von Dr. J. W. Hancke. 


Gr. 8. Geh 


Bei Graß, Barth u. Comp. in 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


a Dr. 
Verſuch einer Theo 
Ueberſicht 


Wichtige Anzeige für kath. Schulen. 

Mit Genehmigung eines Hochwürdigſten 
Fürſtbiſchöflichen General⸗Vicariat⸗Amtes iſt im 
Verlage von F. E. E. Leuckart in Bres⸗ 
lan (Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13) ſoeben er⸗ 


Bibliſche Geſchichte 


für Elementarſchulen. 
Zugleich enthaltend ſämmtliche Evangelien für 
die Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres. Als 
Grundlage für den Katechismusunterricht, nach 
der vom heiligen Stuhle approbirten Ueber⸗ 
ſetzung des alten und neuen Teſtamentes von 
Dr. Joſ. Franz Allioli, bearbeitet von 
C. Barthel, 

Direktor des Königl. kath. Schullehrer⸗Semi⸗ 
nars zu Breslau und Fürſtbiſchöflicher 
Proſinodal⸗Examinator. 

Preis 6 ½ Sgr., geb. 7 ½ Sgr. 

Im 3. Hefte des kath. Jugendbilders 1844 
iſt bereits auf dieſe gediegene Erſcheinung aus⸗ 
führlich aufmerkſam gemacht worden. 

Zu zahlreichen geneigten Aufträgen em⸗ 
pfiehlt ſich: 

Die Verlagshandlung F. E. C. Leuckart 

zu Breslau. 


Ediktal⸗Citation. 

Ueber den Nachlaß des am 6. Juli 1843 
zu Zobten verſtorbenen Pofterpedienten Kra⸗ 
mer iſt der erbſchaftliche Liquidationsprozeß 
eröffnet worden. Zur Anmeldung der An⸗ 
ſprüche an den Nachlaß iſt ein Termin auf 

den 30. Juli c. um 10 Uhr 

an unſerer Gerichtsſtelle anberaumt worden, 
zu welchem die Gläubiger unter der Warnung 
vorgeladen werden, daß die Außenbleibenden 
ihrer Vorrechte verluſtig erklärt und mit ih⸗ 
ren Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben möchte, verwie⸗ 
fen werden ſollen. 

Die Juſtizkommiſſarien Aſchenborn, von 
Bärenfels und Studt in Schweidnitz wer⸗ 
den zu Mandatarien vorgefhlagen. 

Zobten, den 22. April 1844. 

Rönigliches Land: und Stadtgericht. 
Heermann. 


Der Kämmerer hieſiger Stadt iſt zum Käm⸗ 
merer von Neiſſe erwählt worden, und hat 
nun ſeine Entlaſſung nachgeſucht. 

Es ſoll dieſer Poſten daher vom 1. Juli d. 
J. auf 6 Jahre mit einem Gehalt von 250 
Rthl, anderweitig vergeben werden. 

Alle hierauf Reflektirende haben ihre Ge: 
ſuche und Qualiſikations⸗Zeugniſſe dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Apotheker Ebel, in fran⸗ 
kirten Briefen bis ſpäteſtens den 22, Mai ein⸗ 
zureichen. 8 

An Caution werden 1000 Rthl, in Staats⸗ 
Papieren verlangt. ; \ 

Grottkau, den 25. April 1844. 

Die Stadtyerordneten. 

Die nachſtehenden Looſe, als Nr. 629 
94 a, 28372 ab, 93 d, 35193 e, 37303 e, 
17 d, 44 e, 38144 a, 45 a, 65 d, 67 e, 
58 e, 49718 c, 50476 b, 80 ab, 56183 a, 
82022 ab, 23 ab ſind den rechtmäßigen Spie⸗ 
lern abhanden gekommen; vor deren Ankauf 
wird gewarnt. 

Pleß, 25. April 1844. 4 

Samuel Noth, 
Lotterie⸗Unter⸗Einnehmer. 


2 a, 


DIN 
rie 
des Kirchenliedes ꝛc. 


8. Geh. 


ung | 


Bezug auf Pliysik und Hydrographie, 


chaft sehr wichtige Erscheinung! 


.. 11% Rthir. 
Breslau und Oppeln iſt erfchienen und 


e i 8, 8 tli 
und geſchichtlichen 
1 Rrhlr. 

Die Ausführung der zu 166 Thle, veran⸗ 
ſchlagten Reparatur des Ziegeldaches auf der 

Scheune der Königl. Oberforſterei zu Zedlitz 

bei Ohlau ſoll an den Mindeſtfordernden ver⸗ 

dungen werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗ 
termin auf den 10, k. M., Nachmittags um 

3 Uhr, im Schankhauſe zu Zedlitz beraumt, 
in welchem qualiſicirte Uebernehmer ſich ein⸗ 
zufinden aufgefordert werden. 

Breslau, den 25. April 1844. 

Zahn, Bauinſpektor. 
Wein⸗Anktion. 


— 4 — 


Montag den 29ſten d. M., Nachmittags 
3 Uhr, ſollen in Nr. 8 Ohlauer Straße (Rau⸗ 
tenkranz): 

90 Flaſchen Laubenheimer, 
120 „ St. Emilion, 
150 „ Würzburger, 

52 „ St. Julien, 
100 „ Jamaika⸗Rum 


für auswärtige Rechnung gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werben, 
Breslau, den 24. April 1844. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 
Am 20ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und, 
Nachmittags 2 Uhr, follen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breite⸗Straße Nr. 42, verſchiedene Ef: 
fekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, öffentlich 
verſteigert werden. 
Breslau, den 23. April 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Pferde⸗Auktion. 
Am 30ſten d. Mts., Mittags 12 uhr, ſol⸗ 
len auf dem Zwingerplatze 
zwei Wagenpferde, Schimmel, 
4 reſp. und 5 Jahr alt, 
öffentlich verſteigert werden, 
Breslau, den 26, April 1844, 
Maunig, Auktions⸗Kommiſſar, 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Einem hochverehrten Publikum erlaube ich 
mir die ganz ergebenſte Anzeige meines Eta⸗ 
bliſſements als Bamenkleiderverfertiger. Durch 
meine in den größten deutſchen Hauptſtädten, 
vorzüglich in Berlin erlangte Ausbildung in 
meinem Fache bin ich in den Stand geſetzt, 
jede mir gütigſt übertragene Beſtellung nach 
den neueſten Moden, geſchmackvoll und ſauber, 
auf das Schnellſte und Billigſte auszuführen, 
und bitte deshalb um geneigte Berückſich⸗ 


tigung. \ 
Ferdinand Koſche, 
Damenkleiderverfertiger, Weißgerbergaſſe 50, 
zunächſt der Nicolaiftraße, 


E Mit neuen Kleidungsſtücken der reelſten 
eee ſich 


Lewy, Nicolaiſtraße Nr. 71 
Die Herren Baudler 


finden ſehr billiges, aber ausgezeichnet ſchönes, 
ganz trockenes, großſcheitiges 
Kiefer⸗ u. Birken⸗Leibholz 1. Kl. 
in der Salzſtraße Nr. 5 und N. 3 b, über der 
Aten Oderthorbrücke gleich links. 

} Billig zu verkaufen i 
ſind zwei gut gehaltene Glasſchränke zum 
Waaren⸗Ausſtellen nebſt Unterſätzen, auch ei⸗ 
nige Schilder, Ring Nr. 27, 2 Treppen, 


„ „ 
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V 


Zum Gartenconcert $ 


und Fleiſch⸗Ausſchieben, künftigen H. 
Sonntag den 28. April ladet ganz erge⸗ G 
H benſt ein: W. Gerlach, Stadtbrauer. 1% 
% Ganth, den 25. April 1844. 


We eee eee 
Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 


Sonntag den 28. d. M., wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Seiffert, Dom im Großkretſcham. 
Einladung. 

Morgen, den 28. April, findet bei mir Tanz⸗ 
Muſik mit verſtärktem Orcheſter ſtatt; auch 
wird zum Abend vorzüglich gute Leberwurſt 
nebſt andern Speiſen zu haben ſein, wozu 
Freunde und Gönner um gütigen Beſuch bittet: 


Carl Sauer, 


Cafetier in Lilienthal. 
a Geſangs⸗Coneert, 
morgen Sonntag den 28. April im Kaffee⸗ 
Hauſe Brigittenthal, Straße nach Scheitnig, 
von G. Eiſenberg, Sänger und Bauch⸗ 
redner. Anfang 4 uhr. Entree 2 Sgr. 


Zum Fleiſchausſchieben 
ladet auf Montag ergebenſt ein: 
Gutbeſetztes Garten⸗Konzert 
findet Sonntag Nachmittag den 28. April c. 
gegen beliebiges Entree bei mir ſtatt, wozu 
ergebenſt einladet: 0 
Mentzel, vor dem Sandthor. 


: Se 
Großes Konzert 
wird Sonntag den 28ſten d. Mts, bei mir 

ſtattfinden, wozu ich ergebenſt einlade. 
Kuhnt, Gaſtwirth in Roſenthal. 


Zur Einweihung 
auf Sonntag den 28. April des neu übernom⸗ 
menen Gaſthauſes auf der Hube, zum gold⸗ 
nen Stern, ladet ganz gehorſamſt ein: 
Haaſe, Gaſtwirth. 


Konzert, 
Sonnabend den 27. April, 
Sonntag den 28. April, 

Montag den 29. April 
in Stadt Freiburg. 


Sonntag den 28. d. M. findet 


Harmonie⸗Concert 


(gut beſetzt) unter Leitung des Unterzeichneten 
im Garten des Cafetier Herrn Zahn, vor 
dem Schweidnitzer Thore, ſtatt. j 
Dreſcher, Muſik-Dirigent. 
Abend Concert, 
heute Sonnabend den 27. April im Kunzen⸗ 
dorfer Keller, Ohlauer⸗Straße, von G. Ei⸗ 
ſenberg, Sänger und Bauchredner. 
Eintritt 1 Sgr. 5 
Dempifell’S 
geübt im Putzanfertigen, finden fofort Be⸗ 
ſchäftigung Eliſabethſtraße Nr. 10. 


Seegras⸗Matratzen, 
a 1 Nltlr. 15 Sgr., 
das Kiffen 15 Sgr., Reiſeſäcke 1 Rtlr., ſchwarz 
oder braun polirte Gardinenſtangen 5, broncene 
Gardinenhalter 2 ½, 3, 4, 5, bronce Gardi⸗ 
nenftangen = Verzierungen 27, 3, 4, 5, das 
Duß, broncene Gardinen⸗Ringe 7½, broncene 
Gardinen⸗Roſetten à 2, 3, 4, 5, 6 Silbergr. 
empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ning 40. 


Parquet⸗Fußtafeln, 

trocken und gut gearbeitet, empfiehlt ganz er⸗ 
gebenſt mit Garantie: Dittfeld, Ciſchler⸗ 
Meiſter, Breslau, Mäntlergaſſe Nr. 1. 


Wollzelte verleihen, 


verkaufen oder fertigen auf Beſtellung an: 


Hübner und Sohn, Ring 40. 


Ein moderner halbgedeckter Wagen ſteht auf 
der Büttnerſtraße Nr. 41 billig zu verkaufen, 
und das Nähere im Rauchwaaren Gewölbe in 
den 3 Mohren zu erfragen. 


Neue Offizier⸗Mäntel werden gekauft 
und erbittet man Adreſſen der Verkäufer ab⸗ 
zugeben Carlsſtraße Nr, 26, 3 Stiegen. 


„ 1 Li 

Zwei Aushänge⸗Schränke 
ſtehen Ohlauerſtraße Nr. 87, in der Tuchhand⸗ 
lung, zum Verkauf. a 

Verloren wurde am 25, d. M. ein ſilbernes 
Armband, in Form einer Schlangez der Wie⸗ 
derbringer erhält eine Belohnung: Aeußere 
Promenade Nr. 13 b, par terre. 


Das Dominium Petersdorf bei Jordans⸗ 


7 


mühl bietet hierdurch 75 Stück ſchwer gemä⸗ 


ſtete Schöpſe zum baldigen Verkauf an. 


— 


N 


Es find zum 2, Juli 1800 Ni. zur erſten 
Hypothek zu vergeben und Friedrich Wilhelms: 
Straße Nr. 72 par terre, rechts Lte Fhüre, 
zu erfragen. i 7 

Flügel ſtehen billig zu verkaufen und zu 
verleihen Nikolaiſtraße Nr. 43. 


Ein Eomtoir-Doppelpnlt, in noch ziem⸗ 


lich gutem Zuſtande, wird zu kaufen geſucht. 
Das Nähere Oderſtraße Nr. 16 (goldne Leuch⸗ 
ter) im Gewölbe. 

Unsere 54½ % stärkste Soda ist ein- 
getroffen, und wird sogleich nach deren 


Entlöschung versandt werden, 


Stettin, den 25. April 1844. 
Grunow u. Scholinus. 


Durch dieſe zweite Bekanntmachung eröffnen 
wir, daß eine Broche von hohem Werth 
gefunden worden und Verlierer bei uns abho⸗ 
len kann. Hübner u. Sohn. 
Zur vierten Klaſſe SHfter Lotterie ift das 
Viertel⸗Loos Nr. 4332 e. verloren gegangenz 
vor deſſen Ankauf hiermit gewarnt wird. 
W. Mevius, 
a Lotterie⸗untereinnehmer in Kreuzburg. 
F & 
Die Anfertigung von liche ae 
Portraits, Albrechtsſtraße Nr. 22, G 
A geſchieht von nun an täglich von des N 
Morgens 8 bis Abends 6 uhr. 25 
9099:8:999)99 0000 SHOHOHOHOR 


Von einer bedeutenden Sendung ſüdeuropäi⸗ 
ſcher, wie auch exotiſcher Schmetterlinge und 
Käfer können noch Doubletten abgelaſſen wer⸗ 
den: Kupferſchmiedeſtr. Nr. 6, par terre. 


N Flügel⸗Verkauf. 
Ein ſchönes Mahagoni⸗, 7 Oktaven breites 
Flügel⸗Inſtrument von gutem Ton, ſteht bil⸗ 
lig zu verkaufen: 

Ohlauerſtraße Nr. 18, 2 Treppen. 
Ergebenſte Anzeige für Damen. 
Eine reiche Auswahl ſehr geſchmackvoller 

ſeidener Hüte und Hauben empfiehlt: 

die Damenputzhandlung von i 
Maria Morſch aus Leipzig, Ring 51. 
Leere Salztonnen werden gekauft. 
Die Grüneicher Kalkbrennerei bedarf eine 
große Partie leere Salztonnen und bezahlt pro 
Stück 7½ Sgr. 3 
Ebenſo in der Kalk⸗Niederlage Ohlauerſtr. 
Nr. 56. x 


Ein Rittergut, 691 Morgen Areal enthal⸗ 
tend, Boden erſter Klaſſe, mit maſſiven Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebäuden, gutem Inventa⸗ 
rio, iſt Familienverhältniſſe wegen, mit einer 
Anzahlung von 6, 8 bis 10,000 Rthlr. zu 
verkaufen. Ueberſicht und Auskunft giebt an 
ernſte Käufer der mit dem Verkauf beauftragte 
F. H. Meyer, Weidenſtraße Nr. 8. 


Die neue Chokoladen⸗Fabrik des 
J. A. Morſch in Breslau, Ring 51, 
empfiehlt ihre anerkannt preiswürdigen Vanil⸗ 
len-, Gewürz: und Geſundheits⸗Chokoladen 
von 7½ — 20 Sgr., Wiederverkäufern den 
üblichen Rabatt. 5 


Ein Knabe von rechtlichen Eltern, welcher 
Luſt hat die Schneider⸗Profeſſien zu erlernen, 
een Unterkommen finden Taſchenſtraße 
v. 1 ä x 
Ein paar Zflüglihe Glasthüren ſtehen billig 
zum Verkauf Mäntlergaſſe Nr. 1. ; 


Zwei Stuben, 

mit auch ohne Meubles, nahe am Ringe, find 
an einen ſoliden Herrn unter billigen Bedin⸗ 
gungen abzulaſſen. Nähere Auskunft ertheilt 
Herr Kaufmann v. Brauſe, Hintermarkt, in 
der Bronce- und Kurzwaarenhandlung. 


* 


Die elegant eften Sommerrock⸗ und Bein, 
kleider⸗Stoffe zur bevorſtehenden Saifon 
empfing von der Leipziger Meſſe u. empfiehlt 
L. F. Podjorsky. 


\ 


Billige Retouvreifes Gelegenheit nach Dress 
den und Teplitz; zu erfragen Reuſche⸗Straße 
im rothen Hauſe in der Gaſtſtube. 


Wohnungs⸗Anzeige. 5 
Auf der Oderſtraße Nr. 9 iſt für Herrn 
eine meublirte Stube, vorn heraus, bald oder 
künftige Johanni zu vermiethen. ; 


- 


Zu vermiethen 
für einen einzelnen Herrn iſt eine Stube, mit 
oder ohne Meubel, und bald zu beziehen, 
Näheres Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12. 


5 Zu vermiethen i 
und Termino Johanni c. zu beziehen ift der 
erſte Stock Dorotheen⸗Gaſſe Nr. 2. Näheres 
darüber Junkernſtraße Nr. 6, im Comtoir. 


Zu vermiethen 
ein freundliches, meublirtes Stübchen im Zten 
Stock und iſt bald zu beziehen: Hummerei 
Nr. 56, nahe an der Schweidnitzer Straße. 
Antonfenſtraße Nr. 10, par terre, ſſt zum 
1. Mai eine meublirte Stube zu vermiethen, 


Fertige Hemden 


in ſolider, rein leinener Waare; 


Maler: Leinwand 


in beliebiger Breite, fo wie 


Gemalte Rouleaux 


empfiehlt zu geneigter Abnahme: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone, 


Selterbrunn, 
Ober ⸗Salzbrunn, 
Püllnaer und Saidſchützer 


Bitterwaſſer 
empfing fo eben die erſte diesjährige Schöpfung: 
Adolph W. Wachner, 
Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


Cigarren⸗Offerte. 


Die ſo allgemein beliebten 


Candonia⸗Eigarren, 
à Hundert 1% Rrhl. 


Ebſtella⸗Eigarren, 
a Hundert 1 ½ Rthl. 
empfingen wiederum in beſter Qualität: 


Weſtphal und Siſt, 


- Dhlauer:Straße Nr. 77, in 
den 3 Hechten. 


Sommer⸗Rübs zur Saat, 

in ſchönſter reifer Waare, von dem Dominio 
Schmolz, iſt zu haben mit Garantie für Aecht⸗ 
heit in Breslau am ehemaligen Sandthor bei 


F. A. J. Blaſchke. 


: —— —— 

Das Dominium Quosnitz, Ohlauer Kreiſes, 
bei Schlieſa, bietet 500 Sack Samen⸗Kartoffeln 
zum Verkauf. 


Wollzuͤchen⸗ Leinwand 


empfiehlt und verkauft billigft: f 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 


Neue geſottene Roßhaare 


empfiehlt billigt: Salomon Ginsberg, 
AN "Goldene = Radegaffe Nr. 4 


Eiſen 
in allen Sorten, von guter Hütte, verkauft 
in jeder beliebigen Quantität zu den billigſten 
Preiſen die Eiſenwagrenhandlung von 
C. Schlawe, 
Reuſcheſtraße Nr. 68. 


Werkzeuge 

für Tiſchler und Drechsler, ſowöhl engliſche als 
deutſche, empfiehlt die Eiſenwagrenhandlung 
von C. Schlawe, 
2 Reuſcheſtraße Nr. 68. 

Bei dem Königl. Domainen⸗Amte Nimkau 
ſtehen 400 Stück ſchwere mit Körnern gemä⸗ 
ſtete Brackſchafe zum Verkauf. 


Maſtochſen 


ſtehen 30 Stück zum baldigen Verkauf auf 
der Herrſchaft Toſt in Oberſchleſien. 


FTF 
FCC... 0000 
1 Sendung der ſchönſten und Nr 
modernſten bronzenen Gardinenſtangen, 
von 25 Sgr. das Stück an, ſowie bron⸗ 
O zene Stangen⸗Verzierungen und Roſet⸗ 
ten, empfing und empfiehlt in großer 
Auswahl zu billigen Preiſen: 
A. Glaſemann, 
1 Schuhbrücke Nr. 8 erſte Etage. 
Snaga 
Benchtenswerthe Eigarren⸗ Offerte. 
Der vielfach geſchenkte Beifall meiner ſo be⸗ 
liebt gewordenen Eigarren, pro mille 6 und 
8 Rtlr., veranlaßt mich, ein geehrtes Publi⸗ 
kum hierauf aufmerkſam zu machen. 
J. A. Morſch, Ring Nr. 51. 


Marxinirten Aal und Lachs 10 Sgr. pro Pfd., 
Kiſtenheringe 8 bis 10 Stück für 1 Sgr., 
friſche Bücklinge, Spick⸗Aale und geräucherte 


eringe, offerirt: > 
5 A. teiff, Altbüßer⸗Straße Nr. 50. 


. Meiff, Atbüper-Otrape Nr. 50.— 
Gebirgs⸗Preiſelbeeren, 


eingeſotten, eihielt und verkauft billig: 
S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 
Die Dominial⸗Kalkbrennereien zu Neudeck 
bei Glas offeriren Baukalk a Schfl. 5 Sgr., 
Ackerkalk A Schfl. 4 Sgr., in beſter Qug⸗ 
lität. Neudeck, am 25. April 1844. 
Spillmann, Amtmann. 
Schuhbrücke No. 32 sind im zweiten 
Stock zwei freundliche meublirte Stuben, 
nebst Kabinet und Entrée zu vermiethen 
und zu Johanni zu beziehen. Näheres 
daselbst. , 
Zu nermiethen und Johanni zu beziehen: 
Werderſtraße Nr. 37 der 2te Stock oder das 


Parterre. 


© 
© 
5 
2 


— 


aller Art empfiehlt ee 5 
ori aufier, 
Blücherplatz⸗Ecke, in den 3 Mohren. 


Strohhüte 


werden gewaſchen, gebleicht und moderniſirt 
bei Emilie Kleinert. 
Ketzerberg, Nr. 22, par terre. 


Große ſüße 


Apfelſinen, 
i das Stück 1½ Sgr., 
empfingen in beſter Qualität und empfehlen: 


Bendix u. Bergmann, 
Reuſche Straße Nr. 65. 


Fertige Bett⸗Waͤſche, 


Damen-, Herren⸗, Knaben: und Mädchen: 
Hemden empfiehlt die Leinwand⸗Handlung 
Moritz Hauſſer, 
Blücherplatz⸗Ecke, in den 3 Mohren. 


90:9:0:90549:% 99:9:0:9:000810 
& Ein rontinirter Dekonom, 
der polniſchen und deutſchen Sprache . 
mächtig, welcher mit gutem Erfolg be⸗ 6% 
deutende Güter bewirthſchaftet, darüber 46% 
die vorzüglichſten Zeugniſſe und Empfeh⸗ 16 
lungen beſitzt, ſucht von Johanni c. ab 1% 
Wein Engagement, wenn möglich für 4% 
einen nicht zu beſchränkten Wirkungs⸗ 
kreis. Hr. Rittergutsbeſitzer Dehnel 
auf Roſen bei Konſtadt wird die Güte G 
haben, auf frankirte Anfragen nähere 16% 
Auskunft zu ertheilen. * 
20090800008 990009000 


Präſentirteller, d. St. 5 Sg. 


bis 6 Rthl., neueſter Form; viereckige Spuͤck⸗ 
näpfe mit vergoldeten Füßen 15, ovale Spuck⸗ 
näpfe 8, 9, 10, Zuckerkäſtchen zu / Pfund 
Zucker 10, dergl. zu 1 Pfd. 15 Sgr., beide 
mit Schloß und Henkel, ſolche reich mit Gold 
verziert, etwas mehr; Brod⸗ und Fruchtkörb⸗ 
chen, A Stück 8, 9, 10 bis 27½ Sgr., ein: 
fach oder reich und mit Gold verziert; Feder⸗ 
ſcheiden mit Gold verziert 3, Arbeitslampen 
15, Cigarren⸗Aſchbecher von 3 bis 35 Sgr., 
Lampen mit Glas⸗Glocke und Cylinder von 
20 Sgr. bis 8 Kthl., Leuchter von 6 Sgr. 
bis 1 Rthl., Lichtſcheeren⸗unterſätzchen von 3 
bis 10 Sgr., theils reich mit echter Vergol⸗ 
dung, theils bunt gemalt oder wie Polixander, 
ſehr fein lackirt, Feuerzeuggeſtelle von 3 bis 
27%, Sgr., gelbmeſſingene Schiebelampen 3 
Rthl. 20 Sgr., ſolche mit 2 Armen 8, 9Rtl., 
Lichtendſparer 1 Sgr., Schreibzeuge 7½ Sgr., 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ning 40. 

Eine ländliche herrſchaftliche Beſitzung, dicht 
an Breslau gelegen, mit einigen 20 Morgen 
gutem Gartenland, beſten Bodens, gut um⸗ 
zäunt, voll der beſten Bäume, Gewächſe und 
parkartigen Partieen, ſchönem großen Wohn⸗ 
hauſe, Glashauſe, Stallungen und neuen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebäuden, iſt für 12,000 Rthl. zu ver⸗ 
kaufen durch den vorm. Gutsbeſitzer Tralles, 
Schuhbrücke Nr. 23. 


a Samen ⸗Offerte. 
Garantie für Echtheit und Keimkraft; gut 
gereinigter, ſchwerer Samen. 

Grasſamen für Wieſen, Weiden und Zier⸗ 
raſenplätze à Ctr. 10 — 16 Rthlr.; Runkel⸗ 
rüben in den beſten Sorten a Pfd. 5—7 Sgr., 
A Scheffel 4 Rthlr.; Inkarnatklee A Ctnr. 
18 Rthlr.; Thimotiengras; Eichorien, echte 
Braunſchweiger, ſo wie alle übrigen in unſe⸗ 
rem Kataloge aufgeführten Oekonomie⸗, Ges 
müſe⸗ und Blumen⸗Samen in billigſter Preis⸗ 
ſtellung empfehlen zur geneigten Beachtung 
mit dem ergebenſten Bemerken, daß reſpektive 
Aufträge von der Handlung der Herren Leh⸗ 
mann und Lange, Ohlauerſtraße Nr. 80, 
für uns angenommen und ſchleunigſt realiſirt 
werden. Breslau. 

Eduard und Moritz Monhaupt, 
Handelsgärtner, W Gartenſtr. Nr. 4 

(Schweidnitzer Vorſtadt), im Garten. 


Das im Allgemeinen als vorzüglich an⸗ 
kann: 
Queen Victoria Pearl, 


Macassar Oil, 

das einzig und allein den Haarwuchs auf eine 
kräftige Weiſe herſtellt, verhindert das Aus⸗ 
fallen und Ergrauen der Haare bis ins ſpä⸗ 
teſte Alter, macht es ausgezeichnet weich, lok⸗ 
kig und glänzend; friſirtes Haar erhält es feſt 
in Locken; für Kinder iſt es unſchätzbar, da 
es den Grund zu einem ſchönen und vollen 
Haarwuchs legt. 

Preis 35 Sgr. die Flaſche. 

Macassar Oil to Colour, 


um graue oder rothe Haare, Bärte ꝛc. in 
braune oder ſchwarze umzuändern, das Glas 
zu 35 Sgr., ſind in Breslau (und für ganz 
Schleſien) bei Herrn Hübner u. Sohn, 


Ring Nr. 40 ganz allein ächt zu haben. 
— . ͤ wꝛHhſſhſ!— ä— - — — 


862 
Wollzuͤchen⸗Leinwand 


Echte Manila per 1000 Stück 


Cabannas de Carvajal 
La Cubana 


S RER EN 
Fia dora 


26 ANthl., 


? 16 

* 2 13 =: 
. 18 
z 5 10 : 


fo wie viele andre Sorten Enba » Cigarren von 10 und Domingo = Cigarven von 


8 Rthl. an, empfiehlt: 


Die Cigarrenhandlung Emil Neuſtädt, 


Nikolaiſtraße Nr. 47, der Barbarakirche gegenüber, 
Die Tapeten⸗Handlung ; 
des Dekorateur und Tapezirer Carl Fiſcher, 


empfiehlt ihr reichhaltiges 


Ning, Naſchmarktſeite, Nr. 57, | 
Lager der neueſten franzöſiſchen und deutſchen Tapeten 
mit zeitgemäßen Preiſen zu gütiger Beachtung. 


Das Meubles und Spiegel⸗Magazin 
von Schlott und Lehmann, 


s Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager, nach der neueſten Facon ſehr dauerhaft gearbeitet, zu den 


ſolideſten Preiſen. 


Herrſchaftliche Sommerquartiere 


mit Stallung und Wagenremiſe, fo wie Piecen für einzelne Herren und auch ſelbſt der Ge⸗ 
brauch des Gartens wird geſtattet, find zu haben in Scheitnig Nr. 20 in der frühern Oberſts 
Lieutenant von Liebermannſchen Beſitzung und daſelbſt das Nähere zu erfragen. 


Für fremde Rechnung lagern bei mir 
aus den beſten Gruben Oberſchleſiens circa 
S800 Tonnen Steinkohlen, welche 
ich in Partien von mindeſtens 10 Ton⸗ 


nen zum billigſten Preiſe offerire. 2 
Hermann Berlin, 
Biſchofsſtr. Nr. 15. 


Zu verkaufen: 


Eine geſchmiedete Kaſſe, mittlere Größe, wie⸗ 

gend 1 Etr. 33 Pfd., vorzüglich ſchön ger 
arbeitet, 38 Rthl. 

Eine neue Brückenwaage, von 10 Ctr. Kraft, 
20 Rthl. 5 

5 Tonnen Kiſten⸗ Heringe, 1843r, die Tonne 
6 Rthl. 

4 Ctr. große Roſtſtäbe, der Ctr. 2 Kthl. 


M. Rawitſch, 


Reuſcheſtraße Nr. 24, zu den 3 Kronen 
genannt. 

Ein gut ſchlagender polniſcher Sproſſer, ſo 
wie eine Partie Ameiſeneier, ſind billig zu 
verkaufen, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 6, par terre. 

Eine Sommerwohnung 

iſt in Gabitz Nr. 1 zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
Reuſche Straße Nr. 43, eine möblirte Stube 
und bald zu beziehen. Das Nähere 1 Stiege 
zu erfragen. 

Zu vermiethen 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22 ein großes offenes 
Gewölbe mit ſchönem Vorbau, nebſt Comtoir 
und zu Term. Johanni zu beziehen. E 

Weidenſtraße Nr. 33 ift Stallung und Wa⸗ 
genplag zu vermiethen. 

Zwei Parterre⸗ Stuben nebſt Küche 

ſind ſofort zu vermiethen und zu erfragen 

Langeholz⸗Gaſſe Nr. 8, beim Getreidehändler 
Tagenzer. 


Kaufl. Fiſcher u. Neumann aus Stettin. — 
Blaue Hirſch: H. Gtsbeſ. v. Walter aus 
Wolfsdorf. Hr. Kaufmann Pringsheim aus 
Oppeln. Hr. Cand. d. Medizin Radwanski 
a. Krakau. — Goldene Zepter: Hr. Apo⸗ 
theker Scholz a. Rawicz. Herr Ob.⸗Amtm. 
Kleinert a, Wangern. — Deutſche Haus: 
HH. Kaufl. Mondre a, Gleiwitz, Caspari a. 
Berlin. — Zwei goldene kowen: Herr 
Glashüttenbeſ. Ebſtein aus Czarnowanz. — 
Hotel de Saxe: Hr. Kaufm. Fereneowicz 
aus Czenſtochau. — Rautenkranz: HH. 
Fabrikanten Ehrlich a. Strehlen, Fiebig aus 
Oppeln. — Goldene Löwe: Herr Handl.⸗ 
Commis Rudel a. Halle, HH. Schauſpiel⸗ 
Direktor Lobe u. Schauſpieler Böhn a. Grün⸗ 
berg. HH. Oekon. Keil a. Heinrichau, Heub⸗ 
ner a, Falkenberg. — Weiße Roß: Herr 
Kaufm. Böhſe a. Trachenberg. Hr. Gutsbeſ. 
Woy a. Nied.⸗Glauche. — Gelbe Löwe: 
HH. Paſt. Wenzel u. Mittagsprediger Poſt⸗ 
ler a. Militſch. Hr. Sekretair Elsner a. Pe⸗ 
terswaldau. Hr. Dr. Martin a. Mankerwitz. 
Goldene Baum: HH. Gutsbeſ. Kalinowski, 
Kämmerer Teichmann u. Bar. v. Sebotten⸗ 
dorf a. Auras. Hr. Kaufm. Dullin a. Winzig. 
Welße Storch: HH. Kaufl. Brieger aus 
Neiſſe, Steinitz a. Ratibor. — Königs⸗ 
Krone: Hr. Kaufm. Lonski a, Frankenſtein. 

Privat⸗Logis. Ritterplatz 8: Hr. Kreis⸗ 
Phyſikus Dr. Guttwein aus Guhrau. Herr 
Gutsbeſ. v. Saliſch a. Koſchöwen. Hr. Graf 
v. Hardenberg a. Brieg. Heiligegeiſtſtraße 
16: Fr. Kaufm. Loch a. Gleiwitz. Fräulein 
v. Helmrich a. Guhrau. — Ohlauerſt. 14: 
Frau Bau⸗Inſpektor Glauer a. Löwen. — 
Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Gutsbeſ. Paſchke a. 
Lüben. — Hr. Rentmeiſter Müller a. Storch⸗ 
neſt. — Albrechtsſtr. 39: Hr. Kaufm. Will 
a. Schweinfurt. 


Geld- & Effecten Cours 
Breslau, den 26. April 1844. 


Angekommene Fremde. 8 \ 0 

Den 25, April Goldene Gans: Fr. . lere geld, 
Gen, :Lieutn. Bar. v. Stockhauſen a. Glaz.] Holländ. Rand Ducaten — — 
HH. Gutsbeſ. Gr. v. Harrach a. Krolkwitz, | Kaiserl. Ducaten 96 Br 
Graf v. Mieroszewski aus Krakau, Graf v. Friedrichsdor . . ....... — 1137 
Mycielski a. Prebiſch, Graf v. Skorupka a. Louisd oer — 111%, 
Krakau. HH. Grafen v. Beuſt a. Weimar, Polnisch Courant „ e — —.— 
Anſon u. Gräfin Lieſield a. England. Herr | Polnisch Papiergeld... — 9775 
Kollegien⸗Sekretair v. Frankenſtein a. Dorpat, Wiener Baneg. Noten à 160 Fl. 105% l- 
99. Lieutn. v. Schalſcha a. Lagiewnik, von a 
Mikuſch a. Schönheide. HH. Kauft. Bauer! Efferten-Course. ine 
u. Schmorentz a. Glaz, König a. Frankenſtein. ſuss | . 
Hr. Partik. Heymann a. Hamburg. Herr Staats Schuldscheine 3 % 101 > 
Gutsbeſ. von Arleben aus Wüſtewaltersdorf. Seehdl.-Pr.-Scheine à 50 R. — 89 2 
Hr. Lieut, v. Neuhaus a. Hünern — Weiße | Breslauer Stadt-Obligat. . 3 ½% 100% — 
Adler: Hr. Kammerherr Bar. v. Ziegler a. Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 2% 
Leipe. Hr. Gutsbeſ. v. Sihler a. Myslawitz. Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 104%, 104 
Hr. Landrath v. Tieſchowitz a. Beuthen. Hr. dito dito dito 3% 09% — 
Kaufm. Böhm a, Tarnowitz. Hr. Apotheker | Schies. Pfandbr. v. 1000 R. | 3%, 100% l — 
Bialas a, Gleiwig. Hr. Oekonom Grunwald] dito dito 500 R. 3½% — — 
a. Rokittnig, — Hotel de Sileſie: Frau dito Litt. B. dito 1000 R. 4 104% — 
v. Hirſch a. Petersdorf. HH. Kaufl, Kramfta | dito dito 500 R. 4 . 2 
a. Bolkenhain, Linder a. Mainz. Hr. Pofl| dito dito >34 100% — 
Inſpektor Schwebs a. Berlin. Hr. Gutöbef, Discont oe 49 I 
Grüner a, Roswadze. — Drei Berge: HH. £ 

Univerfitäts: Sternwarte, 
15 Thermometer 
25, April. 1844. e feuchtes | WI Gewö 
1 nd. ewölk. 
3. L. inneres. äußeres en 2 
Morgens 6 uhr.] 27“ 9, 801+ 7, Sr 3, 8) 1,2 [NW 9900 halbheiter 
Morgens 9 Uhr. 10, 06|+ 7, [ 5, 4] 3, 2 NW 900 75 
Mittags 12 Uhr. 10, 1607 7, 8|+ 7, 10 4,2 NW 90 egroße Wolken 
Nachmitt. 3 Uhr. 10 16] ＋7 9, O 8, 8 2 8 NW 900 A 
9 Uhr. 10, 641 8, 97 5, 8 2, 4 W̃ 90° heiter 


Abends 


Temperatur: Minimum + 3, 8 Maximum + 8, 8 Oder + 8, 0 


Die vierteljährliche Abonnements ⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


20 Sgr.; für die 1 19 
(inel. Porto) 2 Thlr. 1 


allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


* 


